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Vorwort. 

Wortgeographische  Beobachtungen  —  wenn  man  die 
Ermittlung  dialektisch  beschränkter  Worte  so  nennen  darf 
—  sind  sowohl  an  sich  von  Interesse  als  auch  ein  wert- 
volles Hülfsmittel  zur  Lokalisierung  von  Texten.  Was 
das  Altenglische  betrifft,  so  finden  sich  Aufstellungen  über 
spezifisch  anglische  Worte  in  Arbeiten  von  Miller  (Ein 
leitung  zur  Beda- Ausgabe),  Bartlett  (The  metrical  division 
of  the  Paris  Psalter,  Diss.  Baltimore  1896,  S.  14  ff.),  Klaeber 
(Zur  ae.  ßedaübersetzung,  Angl.  25,  257  ff.;  27,  243  ff, 
399  ff.)  und  anderen.  Namentlich  das  Studium  der  Beda- 
Übersetzung  hat  zu  derartigen  Beobachtungen  Anlaß  ge- 
geben. 

Die  vorliegende  Untersuchung  über  Eigentümlich- 
keiten des  anglischen  Wortschatzes,  deren  erstes  Kapitel 
bereits  vor  kurzem  als  Heidelberger  Habilitationsschrift 
erschien,  möchte,  ohne  Rücksicht  auf  die  Lokalisierung 
eines  bestimmten  Textes,  den  Gegenstand  systematisch 
und  möglichst  erschöpfend  behandeln.  Absolute  Voll- 
ständigkeit wird  man  jedoch  billigerweise  wohl  nicht 
verlangen  wollen.  Denn  schon  der  Begriff  'Wortschatz' 
läßt  sich  schwer  abgrenzen,  namentlich  gegenüber  dem 
Lautlichen  (auszuscheiden  sind  jedenfalls  alle  Besonder- 
heiten, die  sich  aus  dem  Lautsystem  des  Dialekts  erklären, 
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also  nicht  Fälle  von  Ablaut  und  grammatischem  Wechsel). 
Und  auch  abgesehen  davon  ist  die  Entscheidung,  was 
Aufnahme  verdient,  was  nicht,  oft  sehr  schwer  zu  treffen, 
namentlich  bei  Worten,  die  nur  vorwiegend,  nicht  aus- 
schließlich im  Anglischen  belegt  sind.  —  Was  mein  Ver- 
hältnis zu  den  bisherigen  Forschungen  betrifft1,  so  habe 
ich  Wiederholungen  möglichst  vermieden.  Doch  wurde, 
wo  immer  sich  eine  Anknüpfung  bot,  auf  frühere  Auf- 
stellungen verwiesen  —  oft  wird  ja  eine  Beobachtung 
durch  die  andere  gestützt  — ;  auch  war  einiges  exakter 
zu  fassen.  So  wird  man  nicht  viel  Wichtigeres  unerwähnt 
finden. 

Die  Beurteilung  des  Materials,  die  ja  eine  Haupt- 
schwierigkeit bildet,  habe  ich  möglichst  konsequent  zu 
halten  gesucht  und  über  ihre  Prinzipien  genaue  Rechen- 
schaft abgelegt.  Die  Ermittlung  von  Dialektworten  muß 
sich  natürlich  möglichst  auf  einen  Vergleich  des  Wort- 
schatzes der  beiden  Hauptdialekte,  des  Anglischen  und 
(West-)sächsischen,  stützen,  wobei  sich  auch  manches  für 
das  Sächsische  ergibt.  Doch  lassen  sich  nicht  immer 
zwei  genau  entsprechende  Äquivalente  in  beiden  Dia- 
lekten gegenüberstellen.  Vielfach  muß  man  sich  eben  be- 
gnügen, das  dem  einen  Dialekt  'Eigentümliche'  mit 
größerer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  nachzuweisen. 
A  priori  läßt  sich  aber  eher  ermitteln,  was  dem  Ang- 
lischen, als  was  dem  Sächsischen  eigentümlich  ist,  weil 
die  sächsische  Prosaüberlieferung  (auf  die  Prosa  kommt 
es  ja  vor  allem  an)  entschieden  umfangreicher  ist  als  die 
anglische,    also  das  Fehlen  eines  Wortes   im  Sächsischen 


1  Die  wertvollen  ßeda-Studien  Klaebers  erschienen  zum  größten 
Teil  erst  während  meiner  Sammlungen,  noch  später  die  Arbeit  von 
Wildhagen  (s.  die  Literaturangaben). 
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mehr  Beweiskraft  für  das  Anglische  hat  als  umgekehrt 
das  Fehlen  eines  Wortes  im  Anglischen  für  das  Sächsische 
(vgl.  Einl.  S.  4).  Daher  die  Fassung  meines  Themas. 
(Das  Kentische  habe  ich  vorläufig  beiseite  gelassen;  bei 
der  spärlichen  Überlieferung  dieses  Dialekts  im  Altenglischen 
müßte  sich  hier  die  Untersuchung  mehr  auf  das  Mittel- 
englische erstrecken). 

Natürlich  stützen  sich  meine  Aufstellungen  nicht  allein 
auf  lexikalische  Hülfsmittel  (mit  besonderem  Dank  nenne 
ich  die  Wörterbücher  von  Bosworth-Toller,  Sweet  und  Grein) 
oder  auf  Wortlisten  in  grammatischen  Darstellungen.  So- 
weit nicht  Spezialglossare  zur  Verfügung  standen,  habe 
ich  die  gesamte  mir  irgend  zugängliche  Prosaliteratur 
durchgesehen  und  hoffe,  nicht  viel  übersehen  zu  haben, 
was  etwa  gegen  die  Richtigkeit  meiner  Beobachtungen 
sprechen  könnte.  —  Sollten  neue  sächsische  Texte  ver- 
öffentlicht werden,  so  würde  wohl  das  eine  oder  andere 
selten  belegte  Wort  aus  meiner  Liste  ausscheiden  müssen. 

Das  Hauptinteresse  aber  und  das  Endziel  meiner 
Untersuchung  lag  in  der  Frage,  was  sich  wrohl  aus  dem 
Wortschatz  für  die  Stellung  des  Anglischen  und  Säch- 
sischen zu  den  kontinentalen  Dialekten  und  damit 
natürlich  auch  zueinander  ergeben  würde.  Daher  die 
'etymologischen  Anmerkungen5,  die  sich  im  wesentlichen 
im  Rahmen  des  Germanischen  hielten,  da  es  ja  nur  auf 
intern  germanische  Beziehungen  ankam,  und  die  ich  in 
möglichst  knappe  Form  gefaßt  habe.  Nur  wenige  der  be- 
handelten Worte  freilich  lassen  sich  der  Natur  der  Sache 
nach  für  jene  Frage  verwerten.  Was  aber  hier  von  Be- 
deutung sein  könnte,  habe  ich  im  zweiten  Teil  des  letzten 
Kapitels  zusammengestellt.  —  Da  uns  hier  nur  alte  kon- 
tinentale   Beziehungen    interessieren,    so    habe    ich    insel- 
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keltische    und    nordische    Lclmworte,    zu    denen    einiges 
Wenige  nachzutragen  wäre,  überhaupt  ausgeschieden. 
Quantit&tsbezeichnungen  habe  ich  im  allgemeinen  nur 

bei  den  in  Frage  stehenden  Worten,  ihren  Synonymis  und 
etymologischen  Entsprechungen  gesetzt;  in  den  Belegen 
jedoch  habe  ich  die  Quantitätszeichen  weggelassen,  wenn 
das  betreffende  Wort  sonst  noch  genannt  wurde. 

Zum  Schluß  spreche  ich  meinem  hochverehrten  Lehrer, 
Herrn  Professor  Hoops,  für  mehrere  Ratschläge  meinen 
herzlichen  Dank  aus.  Zu  danken  habe  ich  auch  meinem 
Freunde  cand.  phil.  Brenner,  der  mir  eine  vollständige 
Abschrift  des  Junius-Psalters  zur  Verfügung  stellte. 

Heidelberg,  im  Dezember  1905. 

Richard  Jordan. 
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Berichtigungen  und  Nachträge. 


S.  3,  Z.  14  südlich  =s  nicht  anglisch:  für  ByrhtnoJ)  kann  Essex 
in  betracht  kommen.  —  S.  24,  4,  Hfl'.  Für  Länge  des  a  in 
(iiuhlstrian  und  Verwandten  spricht  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
seine  Bewahrung  (nicht  o)  im  Ae.  —  S.  25,  16  statt  lyyge  1.  lycg. 
Wenn  das  Wort,  wie  ich  glaube,  =  *lugja  ist,  so  ist  als  kurzsilbig 
ein  nom.  sg.  lycg  (gg)  anzusetzen ;  die  Belege  (im  nom.  pl.)  wider- 
sprechen dem  nicht.  —  S.  46,  6  v.  u.  statt  in  1.  und.  —  S.  48.  Zu 
nemne,  nymfie  beachte  8.  120  Fn.  —  Z.  57  Fn.  1.  1.  khcdi.  —  S.  60,  12 
statt  blisa,  -ige  1.  blysa,  blysige.  F]s  liegt  gegenüber  bliese  Ablaut 
blits:  blas  vor,  vgl.  ae.  blyscan  cto  blush',  an.  blys  n.  'Fackel'  (dän. 
blus,  schwed.  bloss).  Die  Endung  in  blys-a  ist  sekundär.  —  S.  71,4 
v.  u.  1.  ahd.  gi-stemmen;  S.  72  tilge  Z.  4  bis  12  von  cund  ahd.5  .  .  . 
nebst  Fn.  1  und  lies:  stemman  ist  auf  urg.  *stammjan  <^  *stamnjan 
zurückzuführen.  —  S.  76,  111.  nordhumbrisch.  —  S.  78  zu  for-repa: 
pp.  ropen  (zu  repan  creap')  begegnet  im  Me.;  zu  repen:  ropen  vgl. 
ae.  drepen:  clropen.  Freilich  lassen  sich  repan  creap'  und  repan  [re]- 
prehendere  in  der  Bedeutung  nicht  leicht  vereinigen.  —  S.  79.  Statt 
-prut  ist  mit  Cook  u.  a.  ßrüt  anzusetzen,  da  doch  wohl  ein  a-Stamm 
vorliegt  und  *priita-  *prot  ergeben  würde.  Tilge  Z.  13  Setzt  .  .  . 
bis  15  .  .  .  wäre.     Z.  4  v.  u.  1.  *J>rittila. 


Einleitung. 


Bei  der  Erforschung  von  dialektischen  Unterschieden 
in  einem  zusammenhängenden  Sprachgebiet  wird  immer 
das  Hauptgewicht  auf  die  Lautverhältnisse  gelegt  werden 
müssen.  Der  Wortschatz  und  seine  Verwendung  als  das 
am  wenigsten  Charakteristische  hat  weit  geringere  Bedeu- 
tung.1 Dies  gilt  namentlich  von  verflossenen  Sprachperi- 
oden, in  denen  wir  das  Verbreitungsgebiet  eines  Wortes 
nicht  sicher  feststellen  können.  Aber  doch  ist  die  Erkennt- 
nis dialektischer  Eigentümlichkeiten  des  Wortschatzes  nicht 
nur  eine  wertvolle  Beihülfe  zur  eigentlich  grammatischen 
Forschung,  sondern  auch  an  sich  ein  Gegenstand  des 
Interesses,  an  dem  wir  nicht  vorübergehen  dürfen.  Zur 
altenglischen  Dialektologie  soll  im  folgenden  in  dieser 
Hinsicht  ein  Beitrag  gegeben  werden  durch  eine  systema- 
tische Untersuchung  über  Eigentümlichkeiten  des 
anglischen  Wortschatzes.  Ehe  wir  aber  an  die  Ein- 
zelheiten herantreten,  wird  es  sich  empfehlen,  einige  lei- 
tende Gesichtspunkte  zu  erörtern. 

Fragen  wir  zunächst,  was  wir  unter  «Eigentümlich- 
keiten (des  anglischen  Wortschatzes)»,  unter  «eigentümlich 
oder  spezifisch  (anglisch,  sächsisch,  kentisch  u.  s.  w.)»  zu 
verstehen  haben.  Es  ist  wohl  klar,  daß  wir  den  Begriff 
nur  vom  Standpunkt  des  in  der  Überlieferung  Gegebenen 


1  Vgl.  Paul,  Prinzipien,  §  30. 
Jordan,  Eigentümlichkeiten  des  angl,  Wortschatzes, 
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formulieren  können,  nicht  vom  vorliterarischen  oder  ety- 
mologischen. Gewiß  ist  die  Etymologie  eine  unentbehr- 
liche Pührerin  bei  der  Beurteilung.  Aber  wir  dürfen  ihr 
nicht  soweit  folgen,  daß  wir  etwa  gemeingermanische  und 
westgermanische  Worte,  die  einmal  auch  dem  (West)säch- 
sischen  angehört  haben  müssen,  von  dem  Begriff  aus- 
schließen. Wollten  wir  nur  diejenigen  Worte  als  spezifisch 
anglisch  ansehen,  die  vielleicht  von  jeher  nur  anglisch 
waren  und  im  Anglischen  ihren  Ursprung  haben,  so  be- 
hielten wir  nur  verschwindend  wenig  Sicheres  in  Händen. 
Spezifisch  anglisch  ist  für  uns  ein  Wort,  welches, 
soweit  erweisbar,  in  der  Zeit  der  Überlieferung 
nur  im  Anglischen  gebräuchlich  war. 

Es  ist  aber  zu  bedenken,  daß  die  Zeit  reicher  litera- 
rischer Überlieferung  im  Altenglischen  etwa  zwei  Jahr- 
hunderte umfaßt,  in  denen  mancherlei  Verschiebungen 
eintreten  konnten.  Ein  Wort  kann  im  9.  Jahrhundert 
noch  gemeinaltenglisch  sein,  im  10.  aber  nur  noch  in 
einem  Dialekt  sich  erhalten.  Solche  Fälle  lassen  sich 
nachweisen,  und  wir  dürfen  sie  nicht  unbeachtet  lassen. 
Wir  sehen  bei  manchen  Worten  denselben  Vorgang  in 
historischer  Zeit  sich  abspielen,  der  bei  andern  schon  vor- 
literarisch geschehen  sein  kann1  oder  —  soweit  sie  gemein- 
oder  westgermanisch  sind  —  irgend  einmal  geschehen 
sein  muß. 

Es  stellen  sich  also  neben  die  oben  definierten  «spe- 
zifisch» anglischen  Worte  solche,  die  auch  im  Sächsischen 
noch  nachweisbar  sind,   sich    aber  im  Anglischen  länger 


1  Natürlich  soll  hier  nicht  ein  ursprünglich  völlig  einheitlicher 
uraltenglischer  Wortschatz  postuliert  werden,  etwa  nach  Art  der 
Stamrnbauintheorie.  Wir  würden  ja  sonst  unseren  eigenen  am 
Schluß  gegebenen  Folgerungen  widersprechen, 
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erhalten,  —  die  sozusagen  erst  spezifisch  anglisch  werden. 
Daraus  ergibt  sich  die  Haupteinteilung  des  Stoffes  in  Ka- 
pitel I  und  II.  Wir  wollen  gemäß  der  obigen  Definition 
nur  die  erste,  wichtigere  und  umfangreichere  Gruppe 
«spezifisch  anglisch»  nennen. 

Ehe  wir  uns  zur  Methode  der  Untersuchung  wenden, 
ist  noch  zu  fragen,  welches  Material   wir   zugrunde  legen 
oder   vielmehr   in    welchem   Umfang    wir  unser  Material 
verwerten  wollen.     Es  kann  wohl   kein  Zweifel   bestehen, 
daß  das  Hauptgewicht  auf  die  Prosa  fallen  muß.     «Die 
poetischen  Denkmäler»,  sagt  Sievers   Gramm.  §  2  Anm.  6, 
«entstammen  zum  größeren  Teil  dem   anglischen  Gebiet, 
liegen   aber  fast   alle   nur    in    südenglischen  Abschriften 
vor  ...»     Als  westsächsisch,  jedenfalls  südlich,   sind  im 
wesentlichen  nur  die  Metra  des  Boetius,  die  sogen.  Genesis 
ß,    die  Gedichte   der   Chronik,    ßyrhtnoj),    (Menologium?) 
anzusehen.     Man  könnte  nun  sagen,  daß  für  den  Wort- 
schatz die  poet.  Texte  wohl  brauchbare  Quellen  des  Ang- 
lischen  seien,    da  ja  die  ws.  Abschreiber  oder  Bearbeiter 
wohl  Laute  und  Flexionsformen,  schwerlich  aber  i.  a.  ganze 
Worte  geändert  haben  werden.     Aber  wenn  dies  auch  zu- 
treffen mag,  so  wäre  es  doch  i.  a.  bedenklich,  Worte,  die  nur 
in  der  Poesie,  wenn  auch  nur  der  anglischen,  vorkommen, 
als  spezifisch   anglisch    zu    bezeichnen,    da  ihr  Fehlen  in 
der  Prosa  ja  allein  durch   den  archaischen  Charakter  der 
poetischen  Sprache  bedingt  sein  kann,  und  eine  Unterschei- 
dung zwischen  anglisch-poetischen  und  westsächsisch-poeti- 
schen Worten  schon  wegen  des  geringen  Umfangs  der  ws. 
Poesie  kaum  möglich  sein  wird.  Wenn  auch  nicht  zu  leugnen 
ist,  daß  die  Diktion  der  anglischen  Poesie  einen  Einfluß 
auf  die  südliche  ausgeübt  hat,    so  muß   man   sich   doch 
hüten,  alles  Poetische  schlechtweg  für  anglisch  zu  erklären. 
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Ich  habe  daher  die  Poesie  nur  insofern  als  Quelle  be- 
nutzt, als  ihr  Zeugnis  mit  dem  der  Prosa  überein- 
stimmt oder  durch  dieses  gestützt  wird,  also  bei 
Worten,  die  der  anglischen  Prosa  und  Poesie  gemeinsam 
sind,  sei  es  nun,  daß  schon  aus  dein  Zeugnis  der  Prosa 
allein  hervorgehen  würde,  daß  sie  spezifisch  anglisch  sind 
(z.  B.  netnne,  gen,  leoran),  oder  daß  dies  erst  durch  das  ge- 
meinsame Zeugnis  beider  wahrscheinlich  wird  (z.  B.  icielan, 
älan)  —  zwei  Fälle,  die  sich  nicht  immer  scharf  sondern 
lassen. 

Wir  kommen  nun  zum  Hauptgegenstand  der  Einlei- 
tung, der  methodischen  Frage:  Wie  ermitteln  wir  das 
eigentümlich  anglische  Wortmaterial  —  und  zwar 
zunächst  und  vor  allem  das  oben  definierte  «spezifisch 
anglische»  (Kap.  I)? 

Bei  der  im  Verhältnis  zur  Fülle  der  lebendigen  Sprache 
doch  nur  beschränkten  Überlieferung  ist  natürlich  die 
Ermittlung  von  Dialektworten  nicht  ohne  Schwierigkeit. 
Man  könnte  darauf  verweisen,  daß  die  anglische  Prosa 
entschieden  weniger  umfangreich  ist  als  die  westsächsische, 
man  also  ein  nur  anglisch  belegtes  Wort,  das  dem  Ws. 
fehlt,  a  priori  mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  spezifisch 
anglisch  nennen  darf  als  umgekehrt  ein  nur  ws.  belegtes, 
das  dem  Angl.  fehlt,  spezifisch  westsächsisch.  Aber  das 
Fehlen  eines  Wortes  im  Ws.  besagt  dennoch  an  sich 
nicht  viel. 

Sicherheit  kann  uns  zunächst  nur  ein  reichliches  Be- 
legmaterial geben,  und  zwar  von  Entsprechungen  in  beiden 
Dialekten,  sei  es,  daß  sich  deutlich  ein  anglisches  und 
westsächsisches  Äquivalent  gegenüberstehen  (z.  B.  fses  — 
fnsed,  bcbycgan  —  sdlan),  oder  daß  neben  dem  anglischen 
Wort  ein  gemeinaltenglisches   steht,    das   das  West- 
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sächsische  allein  gebraucht  (z.  ß.  nympe,  nemne  —  büton, 
(ßn  —  giet).  Die  Häufigkeit  der  Belege  ist  natürlich  in 
großen  Verhältnissen  der  Häufigkeit  des  bezeichneten  Be- 
griffs kommensurabel.  Je  seltener  ein  Wort  im  Angl.  ist, 
desto  wichtiger  wird  es,  ein  Synonymon  im  Ws.  nennen  zu 
können,  damit  wir  sicher  sind,  daß  der  betreffende  Begriff 
nicht  bloß  zufällig  im  Ws.  unerwähnt  ist.  Natürlich  läßt 
sich  nicht  immer  ein  genau  entsprechendes  Äquivalent 
angeben. 

Die  Häufigkeit  der  Belege  ist  aber  noch  genauer  da- 
hin zu  definieren,  daß  ein  Wort  in  mehreren  unabhän- 
gigen Quellen  begegnen  muß.  Es  gilt,  Beziehungen,  Zu- 
sammenhänge unter  den  geographisch  benachbarten  Texten 
aufzufinden.  Begegnet  ein  Wort  auch  nur  in  zwei  unab- 
hängigen anglischen  Texten,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit, 
daß  es  seinem  Dialektgebiet  eigentümlich  ist,  schon  ent- 
schieden größer,  als  wenn  es  nur  in  einem  Text  belegt 
ist.  Zu  beachten  ist  hier,  daß  das  südlich-nordhumbrische 
R2  (auch  in  den  von  Farman  geschriebenen  Abschnitten 
Mk.  1—2,15,  Jh.  18,1—3)  im  Wortlaut  der  Übersetzung 
von  Lind,  abhängig,  also  kein  selbständiger  Zeuge  ist, 
vgl.  Lindelöf,  Bonner  Beitr.  X,  Einl.  —  Über  das  Ver- 
hältnis von  Rit.  und  Lind.  s.  in  Kap.  I  unter  'spezifisch 
Nordhumbrischenr. l 

Eine  noch  deutlichere  Antwort  aber  auf  die  Frage, 
ob  ein  Wort  dem  Ws.  fremd  oder  ungebräuchlich  war, 
gibt  uns  das  Verhältnis  westsächsischer  Umschriften  zu 
dem    anglischen  Original  oder  doch  einer  dem    Original 


1  Für  das  spezifisch  Mercische  und  Nordhuinbrische  gelten 
natürlich  in  kleinerem  Maßstab  dieselben  Kriterien,  ich  verweise 
auf  die  betreffenden  Abschnitte  in  Kap.  I. 


K 
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nahestehenden  Hs      Hier   läßt    sich   beobachten,  wie  ein 

Schreiber  ein  angl.  Wort  absichtlich  vermeidet  oder 

mißversteht    Es  sind  hier  folgende  Texte  von  Wichtigkeit. 

1.  Die  Beda- Übersetzung  (vgl.  Miller-  Einleitun- 
gen und  die  Arbeiten  von  Deutschbein  u.  Klaeber).  l>i<' 
älteste  \\<.  T.  etwa  vom  Ende  des  10.  Jh.,  steht  dem  mer- 
cischen  Original  am  nächsten;  von  den  übrigen  Hss.,  die 
stärker  \vs.  gefärbt  sind,  führt  B  (gegen  Mitte  des  11.  Jh.) 
am  radikalsten  in  Lautstand  und  Wortschatz  das  Ws. 
durch.1  Für  die  Textkritik  sind  die  Abweichungen  in  B 
natürlich  wertlos,  für  unseren  Zweck  aber  sehr  wichtig.  Daß 
auch  rein  willkürliche  Änderungen  vorkommen  können, 
soll  damit  nicht  geleugnet  werden.  —  Einige  Worte,  die 
nur  im  Beda  begegnen  und  in  B  vermieden  werden,  habe 
ich  in  Kap.  I  S.  29  ff.  zusammengestellt. 

2.  Die  Dialoge  Gregors,  auf  Aelfreds  Anregung  von 
Bischof  Wa5rferd  von  Worcester  übersetzt.  Nach  Keller 
Die  literarischen  Bestrebungen  von  Worcester  QF.  84  S.  1  ff. 
wurde  in  Worcestershire  ein  im  wesentlichen  ws.  Dialekt 
mit  mercischer  Beimischung  gesprochen ;  indessen  scheint 
nach  dem  Wortschatz  der  Dialoge  das  mercische  Element 
doch  recht  stark  gewesen  zu  sein.  Wichtig  ist  für  uns 
der  Vergleich  der  beiden  nahe  verwandten  und  dem  Ori- 
ginal am  nächsten  stehenden  Hss.  C  u.  O2  mit  der  (leider 


1  Ich  glaube  jedoch  Deutschbein,  S.  179,  darin  zustimmen  zu 
müssen,  daß  auch  T  zum  größten  Teil  von  Westsachsen  geschrieben 
ist.  Millers  Lokalisation  von  T  in  Nordniereien  ist  nicht  über- 
zeugend. Die  Unterschiede  im  Wortschatz  der  Hss.  erklären  sich 
im  wesentlichen  wohl  nur  aus  dem  mehr  oder  weniger  konservativen 
Verhalten  der  Schreiber  gegenüber  der  Vorlage. 

2  Daß  0  nach  der  Diss.  des  Herausgebers  Hecht  (Die  Sprache 
der  ae.  Dial.  Gr.  d.  Gr.,  Berlin  1900)  unter  kentischem  Einfluß  stehen 
soll,  will  mir  nicht  recht  einleuchten.     Das  Hauptkriterium,  e  für  //, 
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nur  zum  Teil  vorhandenen)  Hs.  H  (alle  11.  Jh.),  die  nach 
Hecht  eine  «durchgreifende  Neubearbeitung  der  älteren 
Übersetzung»  (Diss.,  S.  3.,  s.  vor.  S.  Fußn.  2,  Ausg.  S.  XI), 
zugleich  aber  auch  eine  ws.  Umarbeitung  ist. 

3.  Das  altmercische  Martyrologium.  Hs.  C,  etwas 
älter  als  ß,  (Anf.  10  Jh.),  ersetzt  anglische  Ausdrücke  des 
Originals   durch   sächsische,   vgl.  Herzfelds  Einltg.  u.  bes. 

s.  xni.  ff. 

Bei  allen  dreien  ist  allerdings  zu  berücksichtigen,  daß 
zwischen  Original  und  Umschrift  ein  Zeitunterschied  be- 
steht, also  auch  archaische  Worte  durch  jüngere  ersetzt 
sein  können.  Auch  darf  man  nicht  erwarten,  daß  der 
ws.  Bearbeiter  in  allen  Fällen  konsequent  anglische  Worte 
vermeidet,  er  kann  Worte,  die  ihm  nicht  gerade  fremd, 
sondern  nur  ungeläufig  sind,  auch  einmal  beibehalten.  So 
umgeht  Beda  B  sceßßan1  und  semninga2  nicht.  (Am  radi- 
kalsten verfährt  H  in  Dial.)  Man  darf  also  Worte,  für 
die  wir  sonst  genügendes  anglisches  Belegmaterial  haben, 
nicht  unbedingt  von  den  spezifisch  anglischen  ausschließen, 
wenn  sie  eine  ws.  Umschrift  beibehält. 

Dies  gilt  in  besonderem  Maße  von  der  Glosse  des 
Junius-Psalters,  vgl.  Lindelöf,  Memoires  de  la  soc.  neo- 
phil.  ä  Helsingfors  III,  1  ff.,  u.  Studien  zu  den  ae.  Psalter- 
glossen, Bonner  Beitr.  XIII.     Sie  ist  «avs.  oder  jedenfalls 


begegnet  nur  in  embe,  und  das  beweist  nichts,  vgl.  Sievers  Gr.  §  95 
Anm.  2,  Bülbring  El.  ß.  §  454.  —  Der  Wortschatz  der  Dial.  hat 
mir  die  bei  Deutschbein  S.  176  ausgesprochene  Vermutung  bestätigt, 
inzwischen  hat  auch  Klaeber  Angl.  27,264  die  gleiche  Beobachtung 
gemacht. 

1  Vgl.  Deutschbein  PBB.  26,171,   Wildhagen    der    Psalter    des 
Eadwine  S.  185,  189.    Im  Mart.  78,26  ersetzt  es  C  durch  derian. 

2  semninga    wird  aber  in  Dial.  von  H  stets    durch  fxringa  er- 
setzt, vgl.  Klaeber  Angl.  27,253. 
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sächsisch  und  stammt  etwa  aus  dem  2.  Viertel  des  10.  Jh. 
Der  Glossator  verhält  sich  zu  seiner  Vorlage,  der  Glosse 
des  VespasianPsalters,  viel  konservativer  als  die  ws.  Hss. 
der  3  oben  genannten  Text«*.  Er  folg!  ihr  im  Wortschatz 
;.  a.  sklavisch  und  behält  auch  offenbar  unsächsische  Worte 
wie  Uoran,  f&s  bei;  erst  gegen  Ende  wird  er  selbständiger. 
Um  so  wichtiger  sind  daher  hier  Abweichungen.1  (Zu  den 
übrigen  Psaltergll.,  die  zaiiii  Teil  auf  verlorene  angl.  Vor- 
lagen zurückgehen,  vgl.  unten  S.  10  ff.) 

Ferner  ist  zu  berücksichtigen,  daß  ein  spezifisch  ang- 
lisches  Wort  ausnahmsweise  auch  einmal  von  einem  West- 
sachsen gebraucht  werden,  also  nicht  bloß  in  Texten  aus 
Übergangsgebieten,  sondern  auch  in  streng  westsächsischen 
vorkommen  kann  (vgl.  Klaeber  Angl.  25,260).  Es  ist  hier 
nicht  nur  an  gegenseitige  Beeinflussung  der  Dialekte  im 
mündlichen  Verkehr,  sondern  auch  besonders  an  literari- 
schen Einfluß  zu  denken.  In  jeder  literarischen  Tätigkeit 
liegt  ja  ein  Keim  zur  Dialektmischung.  Namentlich  mag 
auch  die  anglische  Poesie,  die  von  den  Westsachsen  assi- 
miliert wurde,  ihrerseits  eine  Rückwirkung  ausgeübt  haben. 
Doch  darf  man  mit  solchen  «Ausnahmen»  nur  sehr  vor- 
sichtig operieren  und  sie  nur  dann  allenfalls  zulassen, 
wenn  häufig  gebrauchte  Worte  —  wie  leoran,  semninga  — 
weitaus  überwiegend  im  Angl.  und  im  Ws.  nicht  etwa 
bei  Aelfred  und  Aelfric  zugleich  belegt  sind.  Kommt  ein 
Wort  im  Angl.  häufig,  im  Ws.  spärlich  vor,  so  folgt  daraus 
nicht  notwendig,  daß  es  aus  dem  Anglischen  eingedrungen 
ist,  vgl.  Kap.  II. 


1  Vgl.  dian,  in  und  on.  Jun.  ersetzt  scüa  mehrfach  durch 
sceadu,  wodurch~Wildhagens  Beobachtung  S.  185  bestätigt  wird.  — 
Von  dem  in  ähnlicher  Weise  vom  Vesp.-Ps.  abhängigen  Cambridge- 
Psalter  haben  wir,  abgesehen  von  Lindelöfs  Auszügen,  nur  Varianten 
bei  Spei  man. 
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Doch  wir  sind  zur  Beurteilung  des  alten  dialektischen 
Wortschatzes  nicht  nur  auf  intern  altenglische  Krite- 
rien angewiesen.  Wir  können  auch  die  me.  Überliefe- 
rung und  vor  allem  die  heutigen  Mundarten  zu  Hülfe 
nehmen. 

Was  das  Me.  betrifft,  so  ist  zu  bedenken,  daß  das 
Gebiet,  welches  die  me.  Grammatik  als  westlichen'  und 
mittleren  Süden  bezeichnet,  sich  durchaus  nicht  völlig  mit 
dem  Gebiet  des  altwestsächs.  Dialekts  deckt,  und  ein  Text 
aus  Worcestershire  wie  La^amon  (A),  den  die  me.  Gram- 
matik zum  Süden  stellt  (ebenso  wie  die  aus  Worcester 
stammenden  Dialoge  Gregors),  wohl  als  anglisch  gelten 
kann.  Zur  Katherine-Gruppe  vgl.  Morsbach,  Me.  Gramm.1 
Interessant  sind  die  Beziehungen  zu  der  Ancren  Eiule 
und  Eule  und  Nachtigall.  Iu  der  ersteren  begegnen  die 
anglischen  Worte  strynd,  wwrc,  lyrtan  in  der  nordwest- 
mittelländischen Hs.  Titus  D  18,  während  die  südliche, 
Mortons -Text,  abweicht.2  strynd  und  wserc  sind  schon 
vom  ae.  Standpunkt  aus  sicher  spezifisch  anglisch,  für 
lyrtan,  das  nur  einmal  in  Lind,  begegnet,  wird  dies  durch 
den  me.  Beleg  erwiesen.  —  Was  Eule  und  Nachtigall  be- 
trifft, so  stimmt  das  Vorkommen  von  strynd,  bisen,  auch 
präg  (s.  Kap.  II)  schlecht  zu  der  Annahme,  daß  der  Dialekt 


1  Eine  Scheidung  der  Texte  auf  Grund  des  ä  oder  6  vor  Nasal 
versucht  Heuser,  IF.  14  Anz.,  S.  29. 

2  Nach  Mühe,  Diss.,  beruht  T  auf  einer  anglischen,  aber  unter 
Mitbenutzung  einer  südlichen  Übersetzung  (nicht  M!)  verfertigten 
Version.  —  Zu  ivserc,  lyrtan  s.  Kap.  I.  Zu  strynd  vgl.  Deutschbein 
S.  172,  Klaeber,  Angl.  25,292;  Ancren  Riule  ed.  Morton,  S.  28,7  M: 
pet  tujwite  me  wid  harn,  sc,  pe  seouenjieaued  .  .  .sunnen,  and  alle 
höre  brücken,  T  dem  Sinn  entsprechender  strunden  'with  all  their 
brood'.  Hier  scheint  M.  etwas  Sekundäres  zu  haben.  Auffallend 
sin»!  gejen  und  gnedelich  in  M.,  s.  göian  und  gneap  Kap.  I. 
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des  Verfassen  derjenige  von  Dorsetshire  war.  Immerhin 
kann  der  Verf.,  nach  Ten  Brink  ein  fahrender  Kleriker, 
die  Worte  ans  dem  Mittelland  mitgebracht  haben.  Die 
drei  anglischen  Worte  zusammen  gestatten  schon  umge- 
kehrt einen  Schluß  vom  Ae.  auf  das  Me. 

Wichtiger  als  me.  Texte  sind  aber  die  heutigen  Mund- 
arten. Zwar  kann  sich  das  Verbreitungsgebiet  eines 
Wortes  seit  der  ae.  Zeit  geändert  haben.  Es  kommt  vor, 
daß  gemeinae.  Worte  sich  nur  in  nördlichen  Mundarten 
erhalten.  Aber  wenn  ein  Wort  im  Ae.  nur  im  Anglischen, 
wenn  auch  nur  einmal,  belegt  und  zugleich  in  den  heutigen 
Mundarten  auf  den  Norden  beschränkt  ist,  so  kann  man  es 
mit  Wahrscheinlichkeit  auch  für  die  ae.  Zeit  als  spezifisch 
anglisch  ansehen.  Vielfach  dienen  sodann  die  Mundarten 
zur  Bestätigung  bezw.  Kontrolle  der  Beobachtungen  am  Ae. 

Damit  haben  wir  die  Hauptprinzipien  für  die  Ermitt- 
lung spezifisch  anglisch  er  Worte  erörtert.  Was  die- 
jenigen Worte  betrifft,  die  sich  im  Anglischen  länger 
erhalten  (Kap.  II),  so  ergibt  sich  ihre  Beurteilung  meist 
schon  unmittelbar  aus  den  Belegen.  Insofern  als  diese 
Worte  spätws.  schwinden  oder  weniger  gebräuchlich 
werden,  kann  bei  den  jüngeren  ws.  Umschriften  von  Beda, 
Mart.  und  Dial.  auch  für  sie  das  Kriterium  der  Vermei- 
dung zutreffen.  Auch  hier  spielen  natürlich  die  Mundarten 
eine  Rolle.     Für  alles  Nähere   verweise   ich   auf  Kap.  IL 

Zum  Schluß  noch  einige  Bemerkungen  über  anglische 
Texte  (teilweise  erst  Resultate  der  Untersuchung). 

Wie  der  ae.  Junius-Psalter  vom  Vesp.-Ps.  abhängt, 
so  geht  auch  die  Glosse  des  Psalters  des  Eadwine 
von  Canterbury  (ed.  Harsley  EETS.  92,  geschrieben  im 
1.  Viertel  des  11.  Jh.)  im  Grunde  auf  eine  anglische,  wahr- 
scheinlich nordmercische  Urform  zurück,  die  dem  Vesp.-Ps. 
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nahegestanden  sein  muß.  Aus  der  anglischen  Vorlage 
hat  sich  ein  beträchtlicher  Rest  anglischer  Worte  erhalten, 
die  Abschreiber  sind  also  verhältnismäßig  konservativ  ge- 
wesen. Vgl.  die  Arbeit  von  Wildhagen  in  Morsbachs 
Studien,  Heft  13. 

Auch  die  ws.  Glosse  des  Royal- Psalters  (ed.  Roeder, 
Morsb.  St.  18)  zeigt  Spuren  einer  angl.  Vorlage  (vgl.  sihde, 
Uoran,  nymße,  fiogan  u.  a.);  eine  genaue  Untersuchung  fehlt 
hier  noch.1 

Der  ae.  Spelman -Psalter  ist  im  wesentlichen  ein 
unabhängiger  ws.  Zeuge,  wenn  auch  nicht  ganz  frei  von 
anglischem  Einfluß.2 

ImLaece-Boc  und  den  Lacnunga  fallen  anglische 
Eigentümlichkeiten  auf,  z.  B.  nemne,  wserc,  in.  Die  Ver- 
mutung anglischen  Ursprungs  wird  durch  die  Neuausgabe 
dieses  Textes  von  Leonhardi,  Bibl.  Pros.  VI,  bestätigt. 

Auf  anglische  Färbung  in  der  Vita  Guthlaci,  den 
Homilien  ed.  Assmann  (Bibl.  Pros.  III)  XHsN,  XVIII c, 
sowie  in  der  Epistula  Alexandri  (Angl.  4)  hat  Klaeber 
Angl.  25,304,  27,399  fn.,  251  fn.,  418,  hingewiesen. 

Über  anglischen  Einfluß  in  Stücken  aus  Napiers 
Wulfs  tan  s.  unter  in,  semninga. 

Daß  die  Blickling-Homilien  anglischen  Ursprungs 
sind,  setzte  ich  als  bekannt  voraus.3 

Endlich  noch  eine  Bemerkung  zu  den  Glossen.  Nicht 
nur  das  Epinal-,  Erfurt-,  Leyden-  und  Corpus-Glossar  kom- 


1  Nach  Lindelöf,  Bouner  Beitr.  13,  S.  102,  hat  Royal  keine  Be- 
ziehung zum  Vesp.-Ps. 

2  Vgl.  nimpe,  eegan. 

3  Miller  I,  Einl.  S.  XXXVIII,  scheint  sie  nach  Ostanglien  setzen 
zu  wollen,  wo  sie  sich  jetzt  befinden  (Norfolk).  Dies  würde  zu  ihrem 
Wortschatz  nicht  übel  passen.  Nach  Hardy,  Diss.,  erinnern  die  ang- 
lischen Reste  eher  an  Rt  als  an  Ps.  und  Nordh. 
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men  i'ür  das  Anglische  in  Betracht.  Auch  die  Glos 
bei  Wright-Wülcker  192  ff.,  248  ff.,  258  ff.,  338  ff.,  474  11. 
zeigen  sämtlich  angliechen  Kinflui.^  in  Lautstand  und  Wort- 
schatz,  jedenfalls  finden  sich  anglische  Einsprengungen.1 
Pas  Glossar  338  ff.  ist  ja  deutlich  mit  dem  Corpus-  und 
damit  dem  Epinal-Gl.  verwandt.  So  findet  sich  304,45 
noch  die  altertümliche  Form  lytisna,  statt  lytesne,  aus  Ep. 
Gelegentlich  werden  anglische  Worte  durch  ws.  Zusätze 
erklärt,  z.  B.  ptecelc,  ivxrc.  Ist  also  ein  Wort  durch  an- 
dere Texte  als  spezifisch  anglisch  erwiesen,  so  spricht  sein 
Vorkommen  in  diesen  Glossaren  zum  mindesten  nicht 
dagegen,  wenn  man  sie  auch  nicht  als  selbständige  ang- 
lische Quellen  verwerten  wird.  In  Glossen  können  ja 
überhaupt  durch  Kompilation  leicht  verschiedenartige  Ele- 
mente gemischt  werden.  —  In  den  übrigen  ae.  Glossaren 
bei  Wright-Wülcker  (abgesehen  von  Corpus  und  den  kent. 
Glossen)  habe  ich  dagegen  nichts  Anglisches  gefunden. 
Die  Wichtigsten  hiervon,  89  ff.  (das  Colloquium),  104  ff., 
168  ff.,  304  ff.  (=  Zupitza  Aelfc.  Gl.  Hs.  J),  536  ff.  (==  Zup. 
Hs.  W)  sind  eben  diejenigen,  welche  man  mit  Aelfrics  Na- 
men in  Verbindung  bringt. 

1  Vgl.  eonu  WW.  479,32  (zu  Miller  I,  Einl.,  S.  XXXI),  gemung, 
iemung  nuptiae  WW.  277,22,  481,27, 453,28;  hjtisna  364,45  (zu  Klaeber 
Angl.  27,399,  25,315).  ferner  gescrape,  nimpe,  bebycgan,  wxrc^  wiper- 
breca,  pxcele  usw.  Genauere  Untersuchung  der  Zusammenhänge 
w  äre  noch  erwünscht.  —  Zu  dem  Gl.  WW.  192  ff.,  das  wxrc,  seeppan 
u.  a.  enthält,  vgl.  jetzt  P.  Boll,  die  Sprache  der  ae.  Glossen  im  Ms. 
Harley  3376,  Diss.,  Bonn  1904,  Teil  I. 


Kapitel  I. 

Worte,    welche,    soweit   erweisbar,    dem   Ing- 
uschen eigentümlich  sind  ('spezifisch  anglische'). 

Aus  den  in  der  Einleitung  erörterten  Prinzipien  er- 
gibt sich  die  Einteilung  des  Kapitels.    Wir  unterscheiden 

1.  Worte,  welche  vom  intern  altenglischen  Stand- 
punkt als  spezifisch  anglisch  betrachtet  werden 
können ; 

2.  Worte,  welche  durch  übereinstimmendes  Vor- 
kommen in  ne.  Mundarten  (oder  me.  Texten)  als 
spezifisch  ang lisch  erwiesen  werden. 

Bei  1.  kommen  Mundarten  oder  me.  Zeugnisse  zwar 
oft  bestätigend  hinzu,  spielen  aber  nicht  die  Hauptrolle, 
bei  2.  sind  sie  ausschlaggebend. 

Die  Entscheidung,  wann  ein  Wort,  das  im  Ws.  nicht 
belegt  ist,  vom  ae.  Standpunkt  aus  als  spezifisch  anglisch 
gelten  soll,  wann  nicht,  läßt  sich  natürlich  oft  schwer  und 
nur  unbefriedigend  treffen,  aber  man  muß  irgendwo  eine 
Grenze  ziehen,  wenn  man  nicht  auf  kritische  Beurteilung 
verzichten  will.  Als  ein  brauchbares  Kriterium  für  eine 
solche  Scheidung  hat  sich  das  Vorkommen  eines  Wortes 
in  mindestens  zwei  unabhängigen  anglischen 
Quellen  erwiesen,  s.  oben  S.  5.1  An  der  Grenze  der 
Wahrscheinlichkeit  befinden  sich  dabei  die  Worte,  welche 


1  Natürlich   muß  nach  S.  3,  4    unter  den   Quellen    mindestens 
ein  Prosatext  sein. 
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diese  Bedingung  noch  erfüllen,  aber  nicht  in  den  Texten 
begegnen,  auf  die  sich  das  Kriterium  der  Vermeidung 
anwenden  läßt.  Kommt  ein  Wort,  das  auch  nur  in  zwei 
Quellen  begegnet,  zugleich  in  den  Mundarten  vor,  so  stelle 
ich  es  gleichwohl  zu  1.,  nicht  zu  2.  Zu  1.  stelle  ich  end- 
lich auch  einige  Worte,  die  nur  in  Beda  begegnen  und 
in  B  vermieden  werden.  Wird  ein  Wort  andererseits  in 
den  ws.  Hss.  von  Beda,  Dial.  oder  Mart.  beibehalten,  so 
müssen  wir  schon  reichlicheres  Belegmaterial  verlangen, 
um  es  für  spezifisch  anglisch  halten  zu  können,  s.  S.  7. 

Worte,  die  nur  in  je  einem  unabhängigen  nördlichen 
Text  und  nicht  in  den  Mundarten  (oder  Me.)  begegnen 
(namentlich  airaj  Xs^ö^eva),  die  also  spezifisch  anglisch 
sein  können,  aber  vielleicht  auch  nur  zufällig  im  Norden 
belegt  sind,  stelle  ich  als 

3.  Unsicheres  (Zufälliges?)  für  sich.  —  Alles  Wei- 
tere an  Ort  und  Stelle.1 


1.  Worte,  welche  vom  intern  altenglischen  Standpunkt  als 
spezifisch  anglisch  betrachtet  werden  können. 

Wir  sondern  prosaische  Worte  von  solchen,  die  in 
Prosa  und  Poesie  belegt  sind  (vgl.  Einl.,  S.  3  ff.),  um  den 
Anteil  der  Poesie  im  Zusammenhang  überblicken  zu  kön- 
nen. Das  meiste  ist  gemeinanglisch,  nur  Weniges  läßt 
sich  als  spezifisch  mercisch  oder  nordh.  erweisen.  Ich 
ordne  die  Worte  im  wesentlichen  nach  der  Zahl  der  Texte, 
in  denen  sie  belegt  sind. 


1  Keltische  (kymrische   und   irisch-gälieche),     sowie  nordische 
1. rhu worte,  die  natürlich  anders  zu  beurteilen  wären,  scheide  ich  aus. 
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a.  Nur  in  Prosa  belegte  Worte.1 
a)  Gemeinanglische. 

los  gegen  lor. 

Sweet,  Stud.  Dick,  vermutet,  los  sei  anglische  Form 
für  lor.  Ich  fand  ungefähr  dasselbe  Resultat  unabhängig 
von  Sweet  durch  folgende  Aufstellung. 

I.  Lind.  Mt.  7,13,  12,14  los  perditio.  Mehrmals  los- 
wist.  —  R2  los(e)west.  —  Rit.  169,17  losvist. 

Rx  5,30,  18,14  to  lose  weorßan,  5,29,30,  9,17,  10,6 
to  lore.2 

Beda3  324,25  T  to  lose  wearä,  OCaß  lore.  412,11 
TOCa  to  lose,  CB  lore! 

Doch  Bl.  Hom.  69,7  to  lore. 

Dial.  Greg.  68,30  to  lore,  141,14  CO  lore  as  (fem? 
H  lyre). 

Corp.  Gl.4  144  forlor  amisionem. 

IL  Past.  33,9,  301,9,  403,13  (forßor  neutr.  63,17, 
249,13,  255,4,  267,4,  383,26,28  to  (for)lore  iveorßan  (dön). 
249,1  H  lose,  einzige  südliche  Ausnahme,  C  lore. 


1  D.  h.  soweit  die  anglischen  Worte  in  Betracht  kommen. 
Einige  der  südlichen  Äquivalente  begegnen  auch  in  Poesie.  —  Wo 
sich  deutlich  zwei  Äquivalente  gegenüberstehen,  nenne  ich  in  der 
Überschrift  beide.  Bei  zahlreichen  Belegen  ordne  ich  die  Texte 
möglichst  in  geographischer  Reihenfolge  von  Norden  nach  Süden, 
was  am  anschaulichsten  sein  dürfte.  Auf  die  Chronologie  kommt 
es  ja  hier  weniger  an.  —  Den  Vesp.-Ps.  setze  ich  mit  Miller  etwas 
nördlicher  als  Beda.  Vesp.-Ps.  hat  mit  Rj  sihde  gemein  (Miller  Ein!.  I 
S.  XXXII),  das  auch  in  dem  vielleicht  ursprünglich  nordmercischen 
Cant.-Ps.  begegnet.  Andrerseits  freilich  hat  VPs.  nur  südlich  get, 
kein  gen. 

2  Rx  enthält  Spuren  sächsischen  Dialekts,  vgl.  M.  Förster  ESt. 
28,429,  Schulte,  Diss.  über  Beziehung  von  Rx  zu  dem  lat.  Text  (Bonn 
1903),  Verf.  ESt.  35,95.    Wir  werden  dies  noch  öfter  beobachten. 

3  Zitiert  nach  Miller  EETS.  95,  96,  110,  111. 

4  Nach  Sweet  OET.  zitiert. 
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Oroe.  L3£,15  mid  micle  forlore, 
Wulfst.  149,4    262,17  to  Ute  weotfan. 

Poetische  Texte:  Andr.  1423,  Gen.  (B)  721,  757  forhr. 

Gemeinae.  ist  los  in  losicm.  Angl.  los  n.  stellt  Bich 
hinsichtlich  des  gramm.  Wechsels  zu  an.  los  n.  Auflösun-. 
Zerstörung»,  \vs.  lor  zu  as.  ahd.  farlor  cperditio».  Natür- 
lich  gehört  *lusa,  —  *luza  zu  verlieren,  los. 

fses  gegen  fnxd  firnbria. 
Vgl.  Miller  I  Einl.  S.  L,  Klaeber  Angl.  25,309. 

I.  Anglisch.     Lind,  fas,  fasne  (as.  Lk.  8,44). 
Rg  fsese,  fseste  (für  fasne  Lind.) 

K,  fiess,  pl.  fasu. 

VPs.  44,14  feasum,  Jun.  Cambr.  fsesum;  Royal  fnx- 
dum,  Spelm.  Cant.  fnadum,  vgl.  Einl.  S.  7,  10  ff.  —  Par.-Ps. 
I  fnasum.1 

Beda  78,13  TCa  ßset  fxs,  0  fes,  B  fnxd. 

Dial.  Greg.  111,28  C  fses[c]e,  O  /n*<fe. 

II.  Im  Ws.  finde  ich  nur  /m*c?  (ws.  Ev.,  Ben.R.  Schröer 
135,26,  Aelfc.  Hom.  II  160,23,  394,6,10,  HL.  31,570,  Hom. 
Assin.  16,48,227),  beachte  auch  fnxd  WW.  152,12,  328,9, 
547,24  wegen  Einl.  S.  12.  Fnxd  in  dem  auf  angl.  Grund- 
lage beruhenden  poet.  Teil  des  Pariser  Psalters  132,32  kann 
vom  ws.  Bearbeiter  herrühren. 

Angl.  fxs  n.  —  in  Cooks  Glossary  fälschlich  mit  ä 
—  gehört  zu  ahd.  faso  m.,  fasa  f.,  mhd.  vase,  spät  vaser 
'Faser,    Franse,    Saum5,    vgl.  Kluge  Et.  Wb.  s.  v.  Faser, 


1  Die  Psalter-Glossen  müssen  des  Vergleichs  wegen  zum  Vesp.Ps. 
gestellt  werden.  Auch  die  freie  Übertragung  des  Par.-Ps.  schließe 
ich  hier  an.  Der  Übelstand,  daß  so  auch  ws.  Texte  unter  den  ang- 
lischen  aufgeführt  werden,  läßt  sich  nicht  gut  vermeiden. 

-  Vgl.  Helen  Bartlett  The  metrical  division  of  the  Paris  Psalter, 
Disa.  Baltimore  1896. 
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Foley  (Yale  Studies  XIV),  S.  2,  Weiteres  bei  Uhlenbeck 
PBß.  26,296. 

Ws.  fnaed  n.  hängt  gewiß  mit  dem  in  Par.  Ps.  I  be- 
legten fnees  zusammen,  und  hiermit  fasne  as.  Lind.,  falls 
für  fnase  verschrieben,  fnzes  entspricht  dän.,  norw.,  schwed. 
dial.  fnas  'Hülse,  Schale,  Faser',  dän.  dial.  Jcornfnas  'Un- 
kraut, Spreu  im  Korn5  (Tamm,  Falk-Torp  s.  v.  fnas,  Rietz, 
Molbech  Wbb.),  vgl.  fries.  fnashje  'kauen',  fnasseltje,  fnis- 
seltje,  fnitteltje  'ein  wenig,  kleines  Stück'  (Dijkstra).  Nach 
Maßgabe  von  fnsed  ist  fnses  wohl  aus  *fnaä-ta  assimiliert, 
und  hierzu  stellt  sich  auch  dän.  fnat,  schwed.  dial.  fnaü 
'Ausschlag,  Krätze',  fnatta  'reiben,  kratzen',  falls  aus 
*fnadn  —  entstanden.1 

efolsian  blasphemare, 

häufig  in  Lind.  R2,  Rit.,  Rx,  auch  in  Cant.-Ps.  105,39 
von  Wildhagen,  S.  249,  nachgewiesen  (efehylsiende  fornicati), 
wo  es  aus  nordmercischer  Vorlage  stammt.  Auch  der  Text 
Angl.  11,98,  wo  eofulsang  begegnet,  scheint  nicht  ws.  zu 
sein,  vgl.  feowung  Z.  41,  moräor  Z.  32,  mehrere  in.  yfel- 
sian  findet  sich  in  dem  Confessionale  Ecgberhti  L.  a.  J., 
S.  360  (10.  Jh.):  äset  äset  y feisang  wsere  on  God,  seäe  for 
yfclne  man  mwssan  sunge  (hier  ist  y  wegen  des  Wortspiels 
mit  yfel  jedenfalls  original),  und  in  der  Gl.  WW.  482,8 
blasuemiat:  yfelsap.  yfelsian  könnte  mit  Anlehnung  an 
yfel  aus  efolsian  hervorgegangen  sein.  Ob  aber  wegen 
yfelsang  in  dem  im  wesentlichen  ws.  Conf.  Ecgb.  efolsian 
auch  für  den  Süden  vorauszusetzen  ist,   mag  dahingestellt 


1  Dann  paßt  aber  nicht  der  Dental  in  den  von  Tamm  und 
Falk-Torp  s.  v.  fnat  herangezogenen  gr.  xvaSaXXcu  cbeißen,  schaben', 
xvtt>oa)*ov  'beißendes  Tier';  anders  über  diese  Zupitza  Germ.  Glitt. 
S.  110. 

Jordan,  Eigentümlichkeiten  des  angl.  Wortschatzes.  2 
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bleiben.     Das  eigentliche  Verbreitungsgebiet   von  efolsian 
jedenfalls  der  Norden.  ■      Die  ws.  Bvang.  brauchen  für 
blasphemare  bysmerian,  dy&egian  u.  a. 

Was  die  Etymologie  betrifft,  so  wird  die  gegenüber 
früheren  Versuchen  einzig  richtige  Erklärung  aus  *ef-höl- 
sian  (Sievers,  Gr.,  §  43,  Anm.  4)  durch  das  oben  genannte 
efehylsiende  mit  h  bestätigt.  Als  parallele  Bildung  führe 
ich  an  efsacian  Gß.  No.  529. 

gescrcepe  aptus, 
belegt  in  Beda  (in  B  meist  vermieden,  teilweise  auch  in 
andern  Hss.),  Rit.  117,7  und  in  Glossen:  Corp.  Gl.  568 
conpe(n)dium:  gescrcepnis,  WW.  206,2,4,  420,43  -geserxpe 
(«  weist  auf  dialektisches  ce,  vgl.  Deutschbein  S.  172,  200, 
Klaeber  Angl.  27,413).  Ws.  würde  etwa,  pzeskc  entsprechen. 
—  gescrcepe  (*skropja-)  entspricht  ahd.  nr-scriwffer  (aper- 
auahsiner,  spurius  Graff  Sprsch.  VI  581,  Steinm.-Sievers 
I  400,  Gl.  zu  I  Sam.  17,4).  Nach  Gratis  richtiger  Ver- 
mutung hat  spurius  hier  den  Sinn  von  fgigas,  Ungeheuer', 
also  erklärt  sich  ur-scruoffi  als  'unpassend,  über  das  Maß 
hinausgehend5.1 

leapor,  leßran  clather\ 

Lind.  Jh.  11,2  (geduog  vel  smyreäe  vel)  ledrede  unxit. 

Laeceboc  I  50  S.  38  lypre2  mid  sapan.  Lacnunga  1 
S.  121  gnid  siviße  ßzet  Jieo  sy  eal  geledred,  ßweah  mid  ßy 
leaäre  (ws.  für  ungere  nur  smirivan,  s.  BT.).  WW.  456,14 
nitrum:  leaßor,  455,8  nitria:  ßset  is  of 'leaäre ;  Pfl.  N.  leaßor- 
kijH  WW.  361,2,  408,32,  (vgl.  Einl.  S.  12).  — 


1  Nach  freundlicher  Aufklärung  von  Herrn  Professor  Braune. 

2  Daß  hier  der  Schreiber  die  ws.  Form  bildet,  beweist  nicht, 
daß  das  Wort  auch  echt  ws.  war.  Dasselbe  geschieht  bei  icserc 
siehe  dort. 


—     19     - 

Me.  leder(i)en  'to  lather'  in  der  Katherine- Gruppe  und 
La&araon  7489  (B). 

Ne.  in  nördl.  Dialekten  (bis  Lincolnsh.  0.  Angl.  süd- 
wärts), auch  schriftsprachlich  lather  'Seifenschaum,  Schaum ; 
vb.  plätschern  im  Wasser,  schäumen  u.  s.  w.5 

leapor,  Instrumentalnomen  zu  Wz.  lau  (vgl.  Kluge 
Stammbild.  §  93,  Kluge -Lutz  Engl.  Etym.  s.  v. 
lather,  sowie  Et.  Wb.  s.  v.  Lauge)  entspricht  an.  laujjr  n. 
'Schaum,  Seife',  schwed.  löclder  'Schaum5;  leßran  =  an. 
leyßra  'schmieren,  waschen,  zum  Schäumen  bringen'. 

dian,  cleon  säugen,  saugen. 

Vesp.-Ps.  8,3  mücdeonära  lactantium,  Jun.  meolcteondra 
(!),  Spelman  Royal  sucendra,  Cant.  sukendre,  Par.-Ps.  pe 
meolc  sucaä. 

Rx  21,16  diendra  lactantium.  Lind.  Mt.  21,16  diendra 
id.,  Lk.  11,27  gediides  suxisti.  (R2  verderbt  deäedes).  Vgl. 
Sievers  Gramm.  §  408  Anm.  17. 

Das  Ws.  hat  nur  sucan,  vgl.  ws.  Evang.,  den  Vers  Ps. 
8,3  bei  Aelfc.  HL.  31,277  of  unsprecendra  mupe  and  sucen- 
dra, Aelfc.  Hom.  I  246,21  da  sucendan  cild,  84,16  da  breost 
_pe  swylce  gesihton  (zu  sycan)  u.  s.  w.  —  teondra  im  Jun.- 
Ps.  fasse  ich  nicht  als  Schreibfehler  auf,  sondern  als  Be- 
weis dafür,  daß  jedenfalls  schon  zu  Anfang  des  10.  Jh.  deon 
im  Ws.  ungebräuchlich  war,  vgl.  Einl.  S.  8. 

Das  Wort  ist  gemeingermanisch,  vgl.  mhd.  dun,  Uen, 
nordfries.  diedje  (Outzen,  Halbertsma,  vielleicht  dän. 
Lehnwort)  und  die  nordische  Gruppe  adän.  di,  ndän.  die, 
aschwed.  dia,  nschwed.  dia,  di  'säugen,  saugen5. 

Im  Ablautsverhältnis  steht  ahd.  taen  und  ferner  got. 
daddjan  =  aschwed.  dxggia,  nschwed.  dägga,  dän.  dsegge1 


1  Daher  vielleicht  engl.  äug. 

2* 
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'  '  dqjjan),   vgL  besonders   Bremer   PBB.  1.1,66,   Bnigmaun 
Grdr.  I-'  s.  486. 

porf(f)m$t  u tilis, 

belegl  Lind.  IL  Lk.  14,35,  Kit.  192,4,  91,13  (<x>a  sie  pr<* 
sint),  171», 17  (undorfsest  ineptus).  Hierzu  stellt  Klaeber 
Angl.  27,423  mit  ansprechender  Emendation  (pearßfestre1 
utilius  Beda  380,3  (vgl.  Miller  I  S.  L).  —  Von  porf-fxst 
aus,  das  sich  in  der  Aussprache  in  por-fxst  zerlegte,  er- 
klärt sich  analogisch  der  Schwund  des  f  in  nordh.  fior- 
dies  ist  zu  Bülhring  El.-B.  §  533  g  anzumerken,  In 
ws.  ßearfleas  (Aelfc.  Hom.  I  82,20,  11452,16)  wirkte  diese 
Analogie  nicht,  da  hier  *pearffxst  nicht  gebräuchlich  war. 
Gemeinae.  Ausdruck  für  utilis  ist  nytt,  vorwiegend  ws.  ist 
Ht/ttivierde,  -weorp,  s.  BT. ;  vgl.  auch  behefe  'nötig,  nütz- 
lich5, =  utilis  in  Aelfc.  Coli. 

spittan  gegen  spxtan. 

I.  Lind.  u.  Ra  Mk.  10,34,  14,65  (R2  Lk.  18,32)  -spitta 
conspuere.  Doch  Lind,  spatende  (Cook  *spätian;  etwa  für 
spatlende,  oder  sputende?). 

Rit  19,9  gispitta.     Ri  26,67,  27,30  spittan. 

II.  Past.  45,4,  261,10  spsetan. 

Aelfc.  Gr.  158,6,  167,10,  Deut.  25,9  sp&tan.  ws.  Evang. 
spsetan  (9  X)- 

spsetan  allerdings  in  dem  auf  anglischer  Grundlage 
beruhenden  Laeceboc,  II  22  S.  63  geondspxt,  II  1  S.  53 
spzetimg,  u.  Rätsel  18,4,  24,8;  es  kann  vom  wts.  Schreiber 
herrühren.  Jedenfalls  ist  spittan  die  nördliche,  spsetan  die 
vorwiegend  südliche  Form.  —  Im  Ws.  (Boet.  27,1,  Aelfc. 


1  Beda    hat  ßearf,    nicht  porf.     tJber   nordh.  porf    s.  Füchael, 
Angl.  24,  S.  20,  §  16. 
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Num.  12,14)  begegnet  auch  spigettan.  Wegen  sp&ü(i)an, 
zu  spätl,  s.  BT.  Gemeinae.  ist  spiivan. 

Im  ME.  ist  die  Scheidung  zwischen  spittan  und  spsetan 
weniger  klar,  s.  Stratm.  S.  568,  564.  Beachte  speien  vor- 
wiegend in  der  Ancr.  Riule  (Morton  S.  78,  106,  240),  sputen 
Cursor  Mundi  16635,  freilich  auch  in  Haly  Maidenhad 
(EETS.  18  S.  17).  Chaucer  hat  spete  Troilus  II  1617,  spute 
C.  T.  C.  421.  ME.  sputen  im  Süden  kann  auch  auf  spi- 
gettan zurückgehen.  NE.  praet.  spat  =  spsette.  Als  Rest 
des  südlichen  spie  tan  ist  wohl  ne.  dial.  spet  in  Wilts.  Dorsets. 
—  jedenfalls  hinsichtlich  der  Schreibung  (gespr.  spit)  — 
aufzufassen. 

Zur  Etymologie  s.  Kluge  Et.  Wb.  s.  v.  speutzen,  Kluge- 
Lutz  Engl.  Etym.,  Skeat  Conc.  Et.  Dict.  s.  v.  spit. 

Ws.  spigettan  entspricht  ahd.  spiwizzön  (Sievers  PBB. 
9,204),  mhd.  spiwezen,  spiuivezen,  spiutzen,  Intensivum  zu 
germ.  spnvan.  Angl.  spittan  (nicht  spijttan,  wie  Kluge  mit 
BT.  ansetzt!)  ist  wohl  kaum  aus  spigettan  kontrahiert,  son- 
dern setzt  eine  Basis  *spit  (parallel  zu  *spütt  in  an.  spyta, 
dän.  spyttc,  schw.  spotta)  voraus,  wozu  ablautend  me. 
spät,  spgt  'Speichel',  ae.  spsetan  (*spaitjan),  spätl,  spätlian. 

Anmerkung.  Eine  auffällige  Bildung  ist  das  Prät.  speoft, 
speaft  in  Lind,  und  R2.  Gegenüber  seiner  früheren  Annahme,  daß 
speoft  ein  redupliziertes  Prät.  II  sei,  hält  Sievers  PBB.  9,279  u.  Gramm.3 
§  384  Anm.  5  wegen  des  Part,  gespeoftad  es  für  wahrscheinlicher, 
daß  wir  es  mit  einem  ursprünglich  schwachen  Verb  zu  tun  haben. 
Die  ältere  Auffassung  dürfte  vielleicht  doch  die  richtigere  sein;  ich 
hoffe,  auf  die  interessante  Form  noch  zurückzukommen. 

roe(c)ettan  gegen  bealcettan  eructare. 

roc(c)ettan   begegnet  Lind.  Jh.  S.  187,12  rocgetede,  Ri 

13,35  roJceUo  vel  bilcetto  (letzteres   schon   wegen  des  ws.  i 

nicht  ursprünglich,  vgl.  S.  15  Fn.  2),  Vesp.-Ps.  18,3,  44,2 

roccetted,  118,171  rocet{t)ad  (ebenso  der  abhängige  Junius.) 
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bealcettan,  bdc-i  Royal  (belcettan),  Spelman  (bealcan^ 
—  ettan),  Cant.-Ps.  (belceß,  belcette,  118,171  uproccsented 
aus  angl.   Vorlage),  sowie  Boet.  51,5. 

Zu  den  Glossen  WW.  229,18  eructuat:  bylcetteß  ><><■- 
<>!</>,  531,16  (e)ruciabat:  blew  odäe  roccette  vgl.  Einl.  8.  12. 

Jedenfalls  neigt  das  Anglische  zum  Gebrauch  von 
roc(c)ettan,  das  Ws.  zu  bealcettan;  einen  authentischen  ws. 
Beleg  für  roc(c)ettan  haben  wir  nicht.  Zu  r.  vgl.  ne.  dial. 
rochlis  (Hertf.,  Pembr.)  Hasseln  in  der  Kehle,  Todesrö- 
cheln'.  Daneben  stehen  andd.  ropizön,  ahd.  rofasön,  rof- 
fazzan,  mhd.  roffezen,  an.  ropa  'rülpsen',  vgl.  Zupitza  Germ. 
Gutt.  S.  43.  Zu  bealc(ett)an,  ne.  brich  s.  Franck  Et.  Wb. 
s.  v.  balhen. 

btsene  caecus. 

In  Lind,  dreimal  zu  Anfang:  np.  Mt.  9,27  bisene,  9,28 
bisena  vel  blinde,  11,5  biseno.  Im  ff.  und  in  den  übrigen 
Ev.  gibt  Lind,  caecus  nur  durch  blind  wieder.  (Rush.  hat 
nur  blind). 

Dazu  Dial.  Greg.  275,3  ns.  C  bysne,  0  bysene,  H  fehlt. 
77,28  CO  fites  bysenan  mannes,  H  blindan!  —  Cook  und 
Sweet  setzen  Visen  an,  doch  scheint  eher  ein  /a-Stamm 
bisene  vorzuliegen.  —  Das  Ws.  hat  nur  blind. 

Me.,  ne.,  nord-  und  mittelld.  bisen,  -sne,  bisson  'blind, 
halbblind,  kurzsichtig5,  s.  Mätzner,  Stratman  Wbb.,  NED. 
s.  v.  'bisson .  Das  Wort  begegnet  bei  Shakespeare  Coriolan 
II  1,70  'beesome  conspectuities\  Hamlet  II  2,529  cwith  bisson 
rheume '.  Das  Vorkommen  von  bisne  in  Eule  und  Nach- 
tigall V.  243  (Dorsetshire?)  spricht  nicht  dagegen,  daß  es 
anglisch  ist,  denn  hier  begegnet  auch  ein  anderes,  offenbar 
anglisches  Wort,  nämlich   strynd,    s.  dort  und  Einl.  S.  9. 

Die  heutigen  Dialekte,  in  denen  bisson  (byson,  beesen, 
beezen)  im  Norden  von  Northumberland  bis  Northampton 
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südwärts  vorkommt,   stimmen  zu  der  ae.  Begrenzung  des 
Wortes.     S.  DD.  s.  v.  bisson.  — 

Es  leuchtet  ein,  daß  in  dem  Wort  der  Stamm  sehen 
steckt,  vgl.  NED.  s.  v.  bisson.  Skeat  Et.  Dict.  stellt  es  zu 
mndl.  bisiendc,  nndl.  bijziende  'kurzsichtig,  blödaugig',  wo- 
mit nhd.  beisichtig  zu  vgl.  ist.  Doch  kann  ae.  bisene 
der  ndl.  Form  nicht  völlig  gleichgestellt  werden,  denn  dann 
wäre  der  Schwund  des  d  nicht  zu  erklären.  Liegt  etwa 
ein  ja-Stamm  blslene,  -sene  vor  als  Weiterbildung  eines 
ßahuvrlhi-Kompositums  got.  bi-siuns  nahes,  kurzes  Sehen 
habend',  vgl.  beisichtig?  —  Zur  späteren  Entwicklung 
vgl.  Luick  Angl.  Beibl.  8,40  ff.,  Archiv  102  S.  71. 

scia  Schienbein,  Bein. 

Ep.-Gl.  299  =  Corp.-Gl.  602  crus:  scia. 

Lind.  Jh.  19,31  —  33  pl.  sein  crura. 

R2.  Jh.  19,32  scia,  33  scise.  Vgl.  Sievers  Gramm. 
§  277  Anm.  2.1 

Gemein  ae.  ist  sceanca,  seeonca. 

sem  m.  entspricht  mhd.  sehte,  sehige  swfm.  'Zaun- 
pfahl, Umzäunung  von  Pfählen',  nhd.  dial.  scheie  f.  'Zaun- 
pfahl, Stacket',  ein  oberdeutsches,  bes.  schweizerisches 
Wort,  doch  auch  auf  niederd.  Gebiet  (schigen  oder  stechen), 
s.  DWb.  s.  v.  Scheie.  Vgl.  ne.  dial.  shy  (Norfolk)  ca  groin 
or  light  rail  erected  on  the  beach  for  the  protection  of 
the  coast'?  —  Eine  Weiterbildung  ist  ahd.  scina,  ae.  scinn. 


1  Sehr  fraglich  ist,  ob  in  Rätsel  4,41  (ßonne  scearp  cymed  seeo 
ivid  ofirum,  ecg  ivid  eege,  es  ist  von  Gewitterstürmen  die  Rede,  vgl. 
Dietrich  ZfdA.,  11,461)  mit  seeo  etwa  'Beinschiene'  gemeint  sein 
könnte;  dann  würde  es  zum  Bild  eines  Kampfes  zwischen  zwei  Ge- 
wappneten gehören.  Man  erklärt  es  gewöhnlich  als  'Wolkendecke, 
Wolke'  (as.  sMo),  wozu  freilich  das  folgende  Bild  ecg  ivid  eege  nicht 
recht  paßt. 
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mini,  schinebein  'Schienbein3  und  ahd.  $ema  'Nadel',  mhd. 
8chin,  schine  'Schiene,  Röhre9,  b.  Kluge  Et  Wb.  s.  v. 
Schienbein. 

a ndust rian  verabscheuen. 

Lind.  Mt.  26,74  adustriga  detestari.  Ri  ib.  ondustriga, 
24,15  ondustrungss  abominationem  (Lind,  unfsegernis).  Da 
beide  Texte  unabhängig  das  seltene  Wort  verwenden,  so 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  es  dem  Norden  eigentüm- 
lich ist.  Das  gewöhnliche,  namentlich  ws.  häufige  Wort 
für  verabscheuen  ist  onscunian.   (ws.  Mt.  24,15  onsceonunge). 

andustrian  ist  etymologisch  unklar,  doch  ist  Beziehung 
zu  ahd.  ustinön  ffungi\  nstri  'industria'  Graff  I.  500  wohl 
nicht  abzuweisen.     Die  Quantität  des  u  ist  unsicher. 

sunor  Wildschweinherde. 

Lind.  Lk.  8,32  ede  vel  sunor  bergana  grex  porcorum, 
8,33  ßtet  sunor  (R2  fehlt).     Mt.  8,30—32  suner. 

Ri  8,30  suner  sivina,  8,32  sio  suner  vel  icrzed,  8,31 
in  ]>as  stmrze.     (ws.  swina  heord). 

Dazu  nie.  sunder  im  nordwestmittelld.  Gawein  V.  1440 
—  also  i.  g.  3  Zeugen  aus  dem  Norden!  Freilich  wird 
das  Wort  sonst  noch  zweimal  als  technischer  Ausdruck 
erwähnt.  Halliwell  zitiert  in  seinem  Wb.  unter  soundre 
aus  einer  Hs.  Bodl.  546:  that  men  calleth1  a  trip  of  [a] 
tarne  swyne,  is  called  of  wilde  swyn  a  soundre,  that  is  to 
say,  gif  ther  be  passed  V  or  VI  together.  In  einem  anglo- 
normannischen  Gedicht  bei  Hickes  Thes.  1 154,  dessen  erstes 
Kapitel  Kollektivausdrücke  für  Jagdtiere  gibt  (docet  rhe- 
torice  loqui  de  assimilitudine  bestiarum)  begegnet  soundre 
des  porks.  (NE.  veraltet  soundre  nennen  die  Wbb.,  es  fehlt 


1  Dies  könnte  auf  den  Süden  weisen. 
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im  DD.).  Nacli  diesen  Zeugnissen  mag  das  Wort  als  tech- 
nischer Ausdruck  der  Jägersprache  weitere  Verbreitung 
gehabt  haben,  allgemein  volkstümlich  aber  war  es  höchst- 
wahrscheinlich nur  im  Norden. 

Es  entsprechen  langob.  sonor-pair  'Herdeneber'  (Brück- 
ner Spr.  d.  Lang.  S.  212)  und  nach  Sievers  PBB.  16,540  ff. 
an.  sonargpltr  'Opferschwein' ;  im  Ablautsverhältnis  steht 
mhd.  sicaner  'Herde,  Rudel',  ahd.  swanering  'männliches 
Schwein  in  der  Herde'.  Derselbe  Stamm  findet  sich  in 
son  'scrofas  sex  cum  verre'  der  Lex.  Angl.  et  Wenn.  VIII  2, 
afränk.  sonesti  'Pferde-,  Schweine-  und  Rinderherde'  Lex. 
Ripuar.  XVIII  1,  son(n)ista,  sunnista  in  den  Malb.  Gl.  zur 
Lex  Sal.  II  11,  14,  XXXVIII  3.  Vgl.  Palander  Die  ahd. 
Säugetiernamen  S.  162,  Sievers  a.  a.  O.,  Schmeller  B.  Wb. 
II  296. 

lyggc  falsus. 

Lind.  Mt.  26,60  lease  vei  lycce,  ib.  liycce.  Ri  7,15, 
24,11  lyge  vel  lease  (witgu).     (ws.  leas). 

cc  in  nordh.  lycce  wird  von  Kluge  Stammbild.  §  230 
aus  einem  m-Suffix  erklärt,  ein  lycce  mit  hk  scheint  auch 
Bülbring  El.  B.  §  499  anzusetzen.  Erwägt  man  aber,  daß 
geminiertes  g  in  Lind,  vereinzelt  auch  cc  geschrieben  wird 
(Foley  §  43)  und  daß  die  Entsprechungen  as.  luggi  (Wad- 
stein Sprachdenkm.  S.  17,8),  ahd.  oberd.  lukki  (Braune 
ahd.  Gramm.  §  149  Aura.  7)  deutlich  geminiertes  g  haben, 
so  wird  man  auch  die  nordh.  Form  als  *lugja-  an- 
schließen müssen.  —  lyge  Ri  kann  hiervon  kaum  getrennt 
werden.  Die  Schreibung  mit  einf.  g  erklärt  sich  aus  dem 
Einfluß  des  Sbst.  lyge,  das  sich  dem  Schreiber  mit  dem 
Adj.  vermischt  zu  haben  scheint.  —  Nördl.  dial.  h'g  'lü- 
gen5 hat  mit  dem  Adj.  wohl  nichts  zu  tun. 
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/  reißend. 
Kit.   125,16  rifista  ferociora. 
Ep.  AI.  114,  L34,   S.  144  [hjrifra   wüdeora,   vgl.  EinL 

s.   u. 

///■  'reißend,  wild'  entspricht  schwed.  dial.  nv  crei- 
1.  rasch,  hurtig"  und  stellt  sich  zu  nie.  nven  (zer)rei- 
ßen,  brechen5,  ne.  rive  in  nördl.  Dial.  '(zer)reißen,  spalten', 
an.  r/ja.  dän.  rive,  schwed.  rifva  reißen,  zerreißen5.  Ent- 
iehnnng  des  me.  riven  aus  dem  Nordischen  ist  unsicher, 
vgl.  Björkman  Loanwords  S.  252,  und  für  rif  wegen  des 
Belegs  in  der  Ep.  AI.,  die  sonst  keinen  nord.  Einfluß  zeigt, 
entschieden  unwahrscheinlich.  Von  reiben  (*wrtiban)  ist 
rifa(n)  nach  Björkman  a.  a.  0.  wegen  aschwed.  riva  (nicht 
*vrtiva)  zu  trennen,  wofür  auch  die  Bedeutung  spricht,  an- 
ders Kluge-Lutz  s.  v.  rive,  Falk-Torp  s.  v.  rive.  —  Ob  auch 
ae.  rif,  ne.  rife  'reichlich5,  an.  rtfr  'freigebig,  reichlich5, 
mndl.  rijf,  ndd.  rive  'reichlich,  überflüssig,  häufig,  freigebig' 
sich  mit  rif  'reißend5  in  der  Bedeutung  vereinigen  lassen, 
wie  Falk-Torp  s.  v.  riv  annehmen,  dürfte  fraglich  sein. 

styltan,  styllan  starr  stehen,  erstaunen. 
a.  styltan:  Lind.  u.  R2  (är,  ge-,  for-,  fore-,  iviä-)  stylta, 
praet.  stylte,  stylton,  -tdon,  -clton  stupere,  obstupescere,  haesi- 
tare.  R2  Mk.  1,22  stylton  gehört  zu  Farmans  Anteil,  der 
hier  im  Wortlaut  der  Übersetzung  von  Lind,  beeinflußt 
ist,1  vgl.  Lindelöf  Bonner  Beitr.  X  5  (EinL  S.  5);  in  der 
Matth.-Gl.  12,23  hat  Farman  wundradun  stupebant. 


1  styltan  ist  also  Farman  nicht  fremd,  also  nicht  spezifisch 
nordhumbrisch.  Es  fragt  sich  aber  andrerseits,  ob  es  überhaupt 
spezifisch  angÜ3ch  ist.  Da  wir  für  styllan  wohl  zwei  unabhängige 
Zeugen  (Corp. -Gl.  und  Lind.)  annehmen  dürfen,  so  schließe  ich 
beide  diesem  Abschnitt  noch  mit  an.  —  Die  ws.  Evang.  haben  für 
stupere,  obstupescere  uoundrian  (wie  Rj,  forhtian. 
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b.  styllan:  Corp. -Gl.  662  descivit,  pedem  retraxit: 
widstylde.  Lind.  Mk.  1,22  styldon,  Lk.  8,56  gestyldon  stupe- 
bant.  Sievers  Gr.  §  405  Anm.  10  sieht  freilieh  in  stylde 
nur  Schreibvariante  für  styläte,  stylte,  wofür  ja  die  Ände- 
rung des  Schreibers  von  gestylde  ^>  gestylte  Mk.  9,15  Liild. 
s.  Skeat  S.  143)  zu  sprechen  scheint,  Doch  wegen  wid- 
stylde in  Corp. -Gl.  (nicht  zu  *stalljan,  wie  BT.  will)  und 
auch  wegen  etymologischer  Entsprechungen  wird  man 
doch  wohl  ein  styllan  neben  styltan  annehmen  dürfen.  — 
styllan  (*stulljan)  'starr  stehen'  (vor  Erstaunen,  Schreck, 
Zweifel)  ist  westgermanisch,  vgl.  ahd.  stullen  'stehen  blei- 
ben5, stallet  'Zeitpunkt',  ndl.  Stollen  'concrescere,  conglobari, 
condensari,  constipari'  (Kilian),  westf.  stollen  'starr  werden'. 
—  styltan  stellt  sich  zu  mnd.  stnlten,  stolten  'dick,  fest 
werden,  gerinnen',  nndd.,  ostfries.  stnlten,  stillten  'stehend 
oder  fest  und  starr  werden,  gerinnen'  (Stürenburg,  Doorn- 
kaat),  vgl.  ferner  schwed.  dial.  stylt  'Stütze',  stylta  'stützen, 
am  Fallen  hindern,  d.  h.  stehen  machen'  und  die  Sippe 
Stehe:  dän.  stylte,  schwed.  stylta,  me.  ne.  stilt(e),  ndl.  stell, 
ahd.  stehet,  's.  Franck  Et.  Wo.  s.  v.  stelt.  Germ.  *stelt — 
*stult —  steht  parallel  zu  *stall,  *steM,  *stidl  in  Stall  (wozu 
stellen),  still  und  Stollen,  *sthel  'stehen',  s.  Kluge  Et.  Wb. 
Anmerkung.  Auch  das  verwandte  steellan  <^  *stalljan  'sprin- 
gen' scheint  anglisch  zu  sein,  vgl.  die  Belege  bei  Deutschbein  S.  218. 
astylde  prosiliit  —  freilich  mit  ws.  y  —  begegnet  Dial.  21,27  (H  ford 
arazsde),  stellan  inruere  in  einem  sonst  ws.  Glossar  ZfdA.  20,39. 

*goian,  *gegan. 

Beda :  (vgl.  Miller  I  Einl.  S.  L,  Klaeber  Angl.  25,289) 
88,15  T  goaä  ingemiscat,  OCa  hogad,  0  geß,  B  gsed. 

88,17  T  goiende  cwsed  gemebat  dicens,  OCa  Jwgiende, 
C  gende,  B  seofiende. 

48,5  Ca  geong,  glossiert  mit  yrmd,  gemitus,  B  gnornung. 
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76,10  T  gooung  gemitus,  00a  goung,  B  geong. 

Mit  gende  C  88,17  identifiziere  ich  das  anerklärte  gende 
frenans  Kit.  L62,5;  der  Glossator  kann  an  tremens  gedacht 
haben,  und  Verständnis  für  den  Zusammenhang  braucht 
man  von  ihm  ja  nicht  zu  erwarten.1  —  Gemeinae.  ent- 
B] »riebt  etwa  hnintan,  c. 

Entsprechend  dem  urverwandten  an.  geyja  'bellen, 
ausschelten5  (*gi.iuj(tn,  Praet.  gö)  sollten  wir  angl.  *gegan, 
ws.  *giegau  erwarten,  vgl.  an.  heyja  =  angl.  hegan.  Hierzu 
stimmen  denn  aucli  gep,  gende,  geong,  sowie  me.  gejen 
'schreien'.  Daneben  stand,  von  der  im  an.  Praet.  erschei- 
nenden Ablautsstufe  aus  gebildet,  ein  swv.  II  *göian,  wozu 
göad,  göung  etc.,  vgl.  Sievers  Gr.  §414  Anm.  5  a.  —  Im 
ME.  begegnet  gejen  in  ff.  anglischen  Texten  (Stratman, 
Mätzner):  Gawein  1215,  nördl.  Allitt.  Poems  2,846,  Laja- 
mon  27750  (A  geiden,  B  gradden),  Kath.  Jul.  Marg.  (es 
fehlt  in  Haly  Maidenhad !  vgl.  Einenkel  Angl.  V  98),  ferner 
in  den  von  südwestlichem  Schreiber  kopierten  Lambeth- 
Homilies  (EETS.  29,  34)  I  S.  43,  253  und  Cod.  Digby  86 
ed.  Stengel  S.  792,  freilich  auch  in  Sawles  Warde  EETS. 
34  S.  253,  und  in  der  südlichen  Hs.  der  Ancr.  R.  Morton 
S.  66,  152,  288.3 

Außer  dem  an.  geyja  (dän.  gjo,  aschwed.  gbia,  schwed. 
dial.  gö,  dazu  an.  gaid  'Gebell5,  gaida,  dän.  gaule  'bellen5) 
gehört  hierher  fries.  geije  'exclamare5  (Dijkstra  Wb.  I  446, 
vgl.  *daujan  >*  deije  I  263).    Verwandt  sind  im  Deutschen 


1  Unsicheres  konjiziert  Ritter  Areh,  113,186. 

2  Nach  Heuser  IF.  14  Anz.  S.  29  beruhen  Lambeth-Hom.  und 
Digby  86  auf  mercischer  Grundlage  wegen  o  vor  Nasal.  In  Lam- 
beth-Hom. begegnet  auch  präg,  s.  dort. 

3  In  Dorsetshire  (Ten  ßrink  Litt.  Gesch.  S.  239  ff.)  sollte  man 
das  Wort  kaum  erwarten,  vgl.  Einl.  S.  15  Fn. 
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hess.  cjauwen,  ganben  'laut  murren,  namentlich  von  Hunden 
und  kleinen  Kindern',  westf.,  hess.  ganzen,  bayr.  gautzen 
'bellen'  (*gauatjan).  Vgl.  ferner  ae.  poet.  geaä  'Torheit, 
Spott'  =  an.  gaiut  'Gebell',  während  mhd.  giude,  göude, 
md.  güde  'geräuschvolle  Freude,  Jubel,  Verschwendung, 
Annehmlichkeit,  Genuß',  gmden,  göuden  'prahlen,  prahle- 
risch verschwenden,  großtun,  in  geräuschvoller  Freude 
sein',  die  Falk-Torp  s.v.  gjo  herausziehen,  wohl  besser 
fern  bleiben,  vgl.  Kluge  Et.  Wb.  s.  v.  vergeuden.1  —  Den 
germ.  Namen  des  Kuckucks  *gauka-z  mit  ableitendem  h 
wird  man  am   besten  zu   *gaujan   stellen  ('der  Schreier'). 

Im  Anschluß  an  gegan,  das  im  Ae.  nur  im  Beda 
sicher  belegt  ist,  führe  ich  einige  Worte  an,  die  nur  im 
Beda  begegnen  und  hier  von  B  (teilweise  auch  von  Ca, 
0,  C)  vermieden  werden,  vgl.  Einl.  S.  6.  Ich  fand  die 
meisten  nachträglich  in  Klaebers  Beda-Studien  erwähnt, 
möchte  sie  aber  wegen  ihres  etymologischen  Interesses 
hier  nicht  unterdrücken. 

civtnan  gegen  cwincan. 

Beda  T  118,14  J>mt  fgr  acwän,  C  acwinen  ivses,  B  a- 
ctvanc.     Vgl.  Klaeber  Angl.  27,251. 

(a)cwincan  ist  auch  sonst  ws.  belegt:  Aelfc.  HL.  35,314, 
Angl.  13,365  (acivunce  delitesceret),  Chron.  E  a°  1110,  Nap. 
OEG.  1,2384  u.  ö.;  doch  auch  Dial.  Greg.  10,13,  47,18. 

Im  Süden  ist  also  civman  durch  cwincan  verdrängt 
worden.  Gemeinengl.  ist  das  Kausativ  civencan  =  ne. 
quench  (Orm  cwenken). 


1  Falk-Torp  knüpfen  *gaujan  an  aind.  hdvate,  aksl.  zovq  "rufen' 
=  lit.  zaveti  besprechen,  zaubern'  (Brugmann  Grdr.  I.  §  613  zu  idg. 
gh,  Uhlenbeek  aind.  et.  Wb.  S.  359).  —  Uhlenbeck  PBB.  30,281  stellt 
mhd.  giuden  zu  lit.  gauäziu,  gaüsti  esausen,  summen,  heulen,  weinen, 
jammern'.     Demnach  wären  *ganjan  und  giuden  nicht  zu  vereinigen. 
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In  den  übrigen  Dialekten  stellen  sich  zu  cwman:  neu- 
ostfries.1  nordfries.8  quinen,  mnld.  quinen,  nndl.  kwijnen 
'hinwelken,  absterben3  (s.  Franck  Et.  Wb.),  mnd.,  nndd. 
(westfäl.,  Bremen,  holst.,  pommersch)  qmnen:  mhd.  verqm- 

md.  (thür.)  queimen  'siechen,  kränkeln5,  endlich  adän. 
JcvinCy  dän.  dial.  gw'ne  'hinsiechen'  (norw.  dial.  hvina 
schreien,  klagen9).  Zu  cwincan  gehören  afries.  Jcwitika 
h \vin<len\  schwed.  norw.  dial.  kvinka  'wimmern'. 

Der  etymologische  Zusammenhang  von  cwman  und 
cwincan  wird  bei  Kluge-Lutz  Engl.  Etym.  s.  v.  qucnch  wohl 
mit  Unrecht  bezweifelt.  Vielleicht  darf  man  auf  das  Ver- 
hältnis von  ne.  chine  (ae.  cwan):  chink  hinweisen,  vgl. 
NED.  s.  v.  chine  sb1,  vb1,  chink  sb2.  Demnach  wäre  ctri- 
nan  aus  der  2-Reihe  infolge  ^-Ableitung  in  die  Nasalreihe 
übergetreten,  vgl.  das  Verhältnis  von  swman:  swindan 
Streitberg  Urg.  Gr.  §  105.  Ob  cwman  als  Ablautsform  zu 
ae.  cwänian,  an.  kveina,  kveinka  'klagen',  got.  qainön  'wei- 
nen' zu  betrachten  ist,  ist  nicht  ganz  sicher  (Zupitza  Germ. 
Gutt.  S.  84,  88  trennt  beide).  Im  Nord,  kann  lcvin(k)a  in 
der  Bedeutung  von  kvein(k)a  beeinflußt  sein,  doch  vgl.  auch 
bayr.  quenkeln  'winseln,  ächzen',  das  zu  cwincan,  cwencan 
zu  gehören  scheint. 

fleswian. 

Beda  122,17  mid  ßij  he  ßa  geswippre  muße  licetende 
serend  wreahte  and  Icase  fleosewade,  cum  simulatam  lega- 
tionem  ore  astuto  volveret,  0  fleswade,  Ca  flesivede,  B 
ersetzt  es  durch  leaslice  ongann.    Vgl.  Klaeber  Angl.  27,253, 


1  Molema  Wb.  der   groning.  Mundart  und  Stürenburg,  Doorn- 
kaat  Ostfries.  Wbb. 

2  Üutzen:  quine  'kränklich  sein,  sich  klagen5.     Ob  diese  Formen 
echt  friesisch  sind,  ist  natürlich  nicht  sicher,  vgl.  afries.  kviiika. 
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der  auf  Cura   Past.  421,26  verweist:    de  sicide  eadmodlice 
onyinnait  bcforon  ricum  monnum. 

Das  nur  hier  belegte  fleswian  ist  sicher  keine  Kor- 
ruptel,  wenn  auch  die  Bedeutung  unklar  ist  (BT.  u.  Sweet 
'murmeln,  wispern'?).  Das  Grundwort  scheint  in  schwed. 
dial.  fies  'Gesicht,  Stirn'  vorzuliegen,  also  etwa  'ein  Ge- 
sicht machen,  das  Gesicht  verziehen'?  Unsicher  sind  Be- 
ziehungen zu  hd.  fleseJieln,  fläscheln  'schalkhaft  lächeln, 
ridere,  plorare5  (D.  Wb.),  und  vollends  zu  nordfries.  fleir- 
tvem,  'aus  hämischer  Falschheit  nach  jemand  das  Maul 
verziehen5  (Outzen),  (Siebs  Sylter  Spr.  fitere  'schmollend  ein 
spöttisches  Gesicht  machen').  —  Man  beachte,  daß  nach 
Kluge  Et.  Wb.  s.  v.  flennen,  ahd.  flannen  'das  Gesicht  ver- 
ziehen' auf  *flaznen  beruhen  könnte. 

gemynäe  gegen  gemyäe. 

Beda  398,17  T  mt  äxm  gemyndum  Taue  streames, 
iuxta  ostium,  OCa  B  gemyäum,  C  gemtemm.  Vgl.  Miller  I 
Einl.  S.  L. 

gemynde  neben  gemyäe  braucht  nicht  sinnlos  zu  sein, 
wie  Klaeber  Angl.  27,427  anzunehmen  scheint.  Es  erklärt 
sich  einfach  aus  grammatischem  Wechsel  (*mundja).  Der- 
selbe liegt  wohl  auch  vor  in  as.  gimundi  ostia  (neben  cath) 
in  Prud.  Gl.  (Wadstein  Sprachdenkm.  S.  102,23,  Gallee  as. 
Gramm.  §  102  Anm.),  mund  Hei.  Mon.  gegen  mutli,  vgl.  Holt- 
hausen  as.  El.  B.  §  192  Anm.,  §  257  Anm.  2,  vielleicht  auch 
in  fries.  mund  neben  muth,  vgl.  Siebs  Grdr.  I  S.  1264. 

?  eonde. 

Beda  196,6  T  ßmt  betste  hors  and  ßtes  fzegerestan  eondes 

equum  Optimum,  CO  endes,  Ca  heoives,  B  hüves.    196,19  T 

uncymre  hors  and  odres  eondes  equos  viliores  uel  alias  spe- 

cies,  0  endes,  Ca  endes,  glossiert  linctes,  B  hiwses.     Klaeber 
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Angl.  27,277  liest  mit  BT.  und  Sweel  für  eondes  tendes 
endes  'species,  kind';  auffällig  ist  aber  doch,  daß  das  seit* 
Barne  '<>  in  T  zweimal  begegnet.  Ich  kann  die  Vermutung, 
nullt  ganz  abweisen,  daß  in  Bonde  'Pferde-Zucht,  \l 
Schlag,  breed5  der  Stamm  eoh  'Pferd'  (got.  aihwa  — )  stecken 
könnte.  Die  Stammbildung  (*ehu-ndja?)  wäre  allerdings 
sehr  problematisch,  doch  vgl.  Wilmanns  D.  Gr.  II  S.  351, 
unter  dessen  Beispielen  vielleicht  besonders  auf  ahd.  arunti, 
ae.  verende  zu  verweisen  wäre. 

clugge  Glocke,  (?  clucce). 

ßeda  340,6  T  hleoßor  heora  clucgan,  O  cluccgan,  Ca 
cluggan,1  B  hdlan!  Man  wäre  versucht,  clugge  wegen  sei- 
nes isolierten  Vorkommens  auf  anglischem  Gebiet  direkt 
auf  das  Kymrische  oder  Irische  zurückzuführen:  cymr. 
doch  f.,  com.  doch,  ir.  clocc  m.  =  *Tdukkosi  -a  (Stokes 
Urkelt.  Sprachsch.  S.  103).  Aber  abgesehen  von  lautlichen 
Schwierigkeiten,  die  sich  dabei  ergeben,  machen  es  die  kon- 
tinentalen Entsprechungen  (s.  Kluge  Et.  Wb.  s.  v.  Glochc) 
wahrscheinlicher,  daß  es  sich  um  ein  altes  kontinental- 
keltisches Lehnwort  handelt.  Dies  hat  sich  im  Ange- 
sehen erhalten,  während  es  sonst  durch  teile  'Schelle' 
(mndl.  helle,  nndl.  bei,  mnd.  nndd.  helle,  an.  hjalla)  ver- 
drängt wurde.  S.  Belege  für  helle  bei  Paddelford  OE. 
Musical  Terms,  Bonner  Beitr.  IV  S.  65. 

Anmerkung.,  Das  5tc.  Xsy.myl  'Staub,  Müll'  Beda  14.20  CaB 
(Klaeber  Angl.  25,272)  hat  sich  jetzt  auch  in  der  Psalterglosse  Gr 
Lindelöf  Bonner  Beitr.  XIII.  S.  15  Ps.  7,6  gefunden.  —  pylice  in 
Greg.  Dial.  116,13  C,  wofür  OH.  kseppe  (melote),  steht  wahrscheinlich 
für  pylice. 

Zum  Schluß  dieses  Abschnittes  noch  zwei  lateini- 
sche Lehnworte: 


1  Über  dem  ersten  g  nach  Miller  ein  kleines  c. 
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cäsering 

in   Lind.,    R2,   Ri    =    drachma,    didrachma  (ws.   Ev.    für 
drachrna  scüliny).     Vgl.  cheisuring  im  Hildebrandslied  34. 

cselc  gegen  calic 
s.  Pogatscher  Lehnw.  §  216.  Lind.  R2,  Ri  haben  cselc, 
Vesp.-Ps.  15,5  celces,  daneben  aber  alle  auch  jüngeres  calic, 
das  im  Süden  ausschließlich  zu  gelten  scheint.  Die  ws. 
Ev.  haben  nur  calic.  cselic  in  Spelm.-Ps.  115,4,  Royal 
15,5,  115,4  wird  auf  Mischung  beider  Formen  beruhen. 
cxlc  entspricht  ahd.  Jcelih,  afries.  tziliclc. 

ß)  Spezifisch  nordhumbrisclie  und  spezifisch  mercische  Worte. 

Wir  haben  uns  bisher  nur  mit  gemeinanglischen 
Prosaworten  befaßt,  Es  zeigte  sich  dabei  ein  enger  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Mercischen  und  Nordhumbri- 
schen;  das  Anglische  als  Ganzes  stellt  sich  dem  (West-) 
Sächsischen  gegenüber.  Wegen  dieses  Zusammenhangs 
wird  es  um  so  schwieriger,  zwischen  spezifisch  Nord- 
humbrischem  und  spezifisch  Mercischem  zu  schei- 
den. Die  Prosadenkmäler  beider  Gebiete  sind  ja  so  wenig 
umfangreich,  daß  das  Fehlen  eines  Wortes  in  einer  von 
beiden  Gruppen  an  sich  i.  a.  nicht  viel  besagt.  Besonders 
ist  hier  wieder  die  Häufigkeit  der  Belege  maßgebend,  aber 
auch,  ob  ein  Wort  in  mehr  als  einer  unabhängigen 
Quelle  begegnet,  vgl.  S.  5  und  13.  Für  spezifisch  Nord- 
humbrisches  sollte  sich  ein  Äquivalent  im  Mercischen,  für 
das  Mercische  ein  Äquivalent  im  Nordhumbrischen  belegen 
lassen. 

Was  das  spezifisch  Nordhumbrisclie  betrifft,  so 
wäre  es  für  die  Beurteilung  einiger  Worte  wertvoll,  zu  wissen, 
ob  die  Glosse  des  Rituals  außer  allem  Zusammenhang  mit 

Jordan,  Eigentümlichkeiten  des  angl.  Wortschatzes.  3 
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der  von  Lind,  entstanden  Ist.    Di*'  Ansicht,  daß  die  i 
boren  beidei  identisch  sind,  ist  nach  Lindelöf  Bonner  Beitr. 

X  s.  i;  $  s  aufzugehen.  Doch  könnte  man  fragen,  oh 
alle  Übereinstimmungen  beider  in  der  Wiedergabe  des  La- 
beina sich  nur  aus  der  gemeinsamen  Mundart  oder  auch 
etwa  aus  gemeinsamer  Übersetzerschule  ergeben.  Ein  Fall 
ist  hier  von  Interesse.  Im  Rit.  und  (einmal)  auch  in  Lind, 
(nehst  R2)  findet  sich  die  seltsame  Übersetzung  von  lat. 
pro-  durch  söct,  die  wohl  durch  die  Analogie  von  pro- 
verbium  =  södemde  veranlaßt  wurde  (!),  vgl.  sodeuma  pro- 
cedere  Rit.  und  Lind.  R2  Jh.  15,26,  sodfylga  prosequi, 
soälceda  producere,  sodgistrynä  progenies  Rit.  Sollten  beide 
unabhängig  auf  diese  Torheit  verfallen  sein?  Immerhin 
würde  dies  nichts  für  direkten  Zusammenhang  beweisen. 
Wir  können  doch  wohl  annehmen,  daß  Rit.  und  Lind,  im 
allgemeinen  unabhängige  Zeugen  sind.1  Daß  R2  von  Lind, 
abhängig  ist,  ist  schon  erwähnt. 

Doch  nun  zu  den  Einzelheiten.  Als  spezifisch 
nordhumbrisch  können  wir  die  folgenden  in  Lind.  R2 
und  Rit.  belegten  Worte  ansehen  (ich  stelle  das  Sicherere 
voran). 

giwiga  bitten,  verlangen. 

Lind,  (ge-,  ofer-)  giwiga,  ginge,  praet.  giuäe  petere,  po- 
stulai^e,  mendicare,  poscere,  exigere. 

Rit.  (gi-)giviapetere,  appetere,  expetere,  poscere,  postulare. 

R2  giowigia.   —  Ri  hat  nur  das  gemeinae.  biddan. 

Für  weitere  Formen  s.  die  Wbb.  und  Sievers  Gramm. 
§  416  Anm.  14  b.  Das  Wort  ist  in  allen  drei  Texten  häu- 
fig   belegt    und  sicher  spezifisch    nordh.    —    Das    nörd- 


1  Eine  Kleinigkeit  sei  noch  erwähnt:  Rit.  hat  stets  gimung,  Lind. 
gemung  (nuptiae). 
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lich-nordhumbr.  giw  flektiert  vorwiegend  nach  der 
cw-Klasse  (vgl.  ahd.  giwen),  das  süd lich-nordhumbr. 
giotc-  nach  der  ö-Klasse  (ahd.  gewon).  Das  i  in  giwian 
wurde  früher  von  Sievers  (Angl.  16,98,  so  auch  Cook)  für 
lang  gehalten,  doch  später  als  kurz  erkannt,  wozu  das  io 
in  R2  und  die  ahd.  Entsprechungen  nötigen.  Die  Sippe 
ahd.  giiven,  gewön  'hiare,  oscitare',  mhd.  giwen,  gewen  'das 
Maul  aufreißen,  gähnen5  (göuwen  'gierig,  lüstern  nach  etwas 
sein),  bayr.  gewen,  nndl.  geeuwen  'gähnen'  (dazu  geeuiv- 
hunger  =  Gähhunger1)  ist  eine  w- Ableitung  zur  Wz.  gl 
in  ahd.  gwn  'gähnen5,  an.  gma,  ae.  gman  'klaffen',  ahd. 
ginen,  geinön,  ae.  ginian,  ganian  'gähnen'  (lat.  hiare);  auch 
das  nach  Sievers  a.  a.  0.  (jetzt  auch  Uhlenbeck  Pßß. 
30,283)  reduplizierte  got.  geigan  'erstreben'  gehört  vielleicht 
hierher.  Vgl.  auch  Kluge  Et.  Wb.  s.  v.  gähnen,  Franck 
Et.  Wb.  s.  v.  geeuwen. ' 

(Für  wssrlan  'gehen,  sich  wenden'  macht  Ritter  Arch. 
113,186  Entlehnung  aus  dem  Nordischen  wahrscheinlich.) 

deßa  töten. 

Lind.  Lk.  23,32  woere  geäeded  interficerentur,  Mk. 
7,10  gedected  se  moriatur,  Jh.  12,33  sueltende  vel  gededet 
moriturus. 

R2  gideded. 

Rit.  21,16,  25,22  gideded,  -od  mortificatos,  72,13  de- 
dinges  mortificationem. 

Es  entspricht  sehr  schön  ne.  dial.  to  death  'kill'  West 
Yorks.  —  dedan  darf  man  wohl  gleichsetzen  mit  ahd.  töden 
(Notker),  mhd.  toeden  (?  Faktitivum  zu  daußa-   'tot'  Kluge 


1  Ostfries,  gä-himger  (Doornkaat),  geehunger  (Stürenburg),  gron. 
geihonger  (Molema).  —  Fraglich  sind  in  heutigen  Dialekten  poin- 
raersch  gewen,  geeiven  Svimmern',  thüring.  gewern  'schwatzen'. 

3* 
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tammbüd.  §  224),  Weit  überwiegend  ist  das  Faktiti- 
vum  zu  dauda--.  ae.  ws.  dledans  ahd.  töten,  mhd.  toeten,  ndl. 
dooden  u.  s.  w. L 

Aor/a  prudens, 
häufig  in  Lind.  R2  (prudeus,  sollicitus),  und  Rit.  (prudens), 
dazu  in  Lind,  hoglice,  hogafsest,  hogafuU  prudens,  in  Lind. 
Ri  I i it.  hogascipe  prudentia,  industria. 

(Ri  bat  für  prudens  snottor,  die  ws.  Evang.  gleaw,  doch 
ist  auch  snot(t)or  irn  Ws.  häufig.) 

Das  Adj.  Jtoga  steht  im  Gegensatz  zu  der  im  Ws.  häu- 
figen Abstraktbildung  hoga,  ymbhoga  swm.  'Sorge,  Sorg- 
falt', die  das  Ursprüngliche  darstellt.  Es  wäre  denkbar, 
daß  in  Bildungen  wie  hogafsest  und  hogafull  Jtoga-  unter  der 
Analogie  von  icisf&st,  sodfxst  (Kluge  Stammb.  §  242),  ge- 
sund füll  u.  a.  allmählich  auch  als  Adjektiv  empfunden 
und  nun  als  solches  losgetrennt  wurde;  dazu  kam  wohl 
noch  der  Einfluß  primärer  nomina  agentis  wie  sceafia, 
lida  (Kluge  a.  a.  0.  §  13),  die  freilich  nicht  mehr  produktiv 
waren;  hoga  wäre  demnach  cder  Denker'  (vgl.  betro  hogo 
prüden tiores  Lind.  Lk.  16,8  und  oferhoga  unten).  Die  ur- 
sprüngliche Bildung  ist  jedenfalls  das  Ab  straktum  hoga 
'Sorgfalt';  nomina  agentis  werden  ja  nur  von  primären 
Verben  aus  gebildet,  vgl.  Kluge  Stammbild.  §§  106,  15.  — 

Mit  hoga  prudens  zu  vergleichen  ist  oferhoga  csuper- 
bus',  belegt  Vesp.-Ps.  118,22,  122,4,  139,6  (dafür  Spelm. 
Royal  ofermod,  -ig,  Cant.-  und  Par.-Ps.  oferhydig),  doch 
auch  Wulfst.  92,16,  164,12,  177,11  (se  biet  Godes  oferhoga, 
pe  Godes  bodan  oferhogad  =  L.  a.  Inst.  S.  424).    Nach  dem 


1  deadiga  mori  Lind.  R2  Rit.  (ws.  Ev.  sweltan)  begegnet  auch 
ws.,  doch  mehr  in  der  Bedtg.  'hinsterben,  absterben5:  Aelfc.  Hom  I. 
168,32  forweomap  and  adeadaß,  160,15  gode  adeadod  edead  to  good\ 
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letzten  Beispiel  ist  oferhoga   sehr  wahrscheinlich  sekundär 
nach  Muster  der  nomina  agentis  zu  oferhogicm  gebildet. 

drysniga,  ?  drysna. 

1.  Lind.  K2  Lk.  24,31  ge-,  gidrysnade  evanuit. 

2.  Lind.  R2  Rit.  ö-,  gedrysna  extinguere,  coinpescere: 
Lind.  2.  sg.  prs.  drysncs  1,  praet.  -drysnede  1,  pp.  -drysned 
5;  Rit.  inf.  drysne  1,  imp.  -drysne  2,  pp.  drysned  1,  drysnad 
1;  doch  R2  pp.  -drysnad  2,  drysned  1. 

(Ri  hat  für  extinguere  adwsescan,  ebenso  Beda  118,14, 
128,31,  286,13,  ws.  Ev.  aewencan,  ädwsescan.) 

1.  Das  swv.  II  drysnia(n)  evanescere  entspricht  as. 
drusnön,  *drusinön  'abfallen5  (Hei.  C.  154,  Gallee  as. 
Gramm.  §  306),  es  ist  eine  Inchoativbildung  zu  got.  dri- 
tisan,  as.  driosan,  ae.  dreosan  'fallen'.  Beachtenswert  ist 
der  durch  die  Mittelsilbe  verursachte  Umlaut,  der  sonst 
in  ähnlichen  Fällen  nicht  nachzuweisen  ist,  vgl.  Beispiele 
bei  Sievers  Gramm.  §  411  Anm.  4.1  Vielleicht  gab  es 
neben  drysnian  <C  * '  drusin-  auch  *drosnian  <C  *drusan-. 
Daß  im  gramm.  Wechsel  drysnian  vom  pp.  droren  abweicht, 
spricht  nicht  gegen  Zusammenhang  mit  dreosan.  Vgl.  über 
diese  Bildungen  Kluge  Grdr.  I  S.  446,    Vorgesch.  §  193. 

2.  Ein  swv.  I  drysna(n)  extinguere  scheint  hauptsäch- 
lich aus  Lind,  und  Rit.  hervorzugehen.  In  R2  überwiegen 
Formen  nach  Kl.  II  (s.  die  Belege),  und  Lindelöf  Bonner 
Beitr.  X  S.  145  möchte  für  R2  lieber  drysniga  II  ansetzen. 
Es  scheint,  daß  das  ursprüngliche  intr.  drysnian  se- 
kundär auch  transitive  Bedeutung  annahm  und  bei  der  be- 


1  In  fsegenian  (neben  fagenian)  liegt  wohl  nicht,  wie  das  NED. 
s.  v.  fawn  mit  Berufung  auf  Sievers  anzunehmen  scheint,  *fagin-  vor, 
sondern  *fagan  (nach  Kluge  Grdr.  I  S.  442  ? feigen-).  Die  Umlautsform 
wäre  * fegen,  —  Vgl  lycnian  Abschnitt  3?. 
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ginnenden  Zerrüttung  der  Flexion  namentlich  im  nördlichen 
lh    Formen  nach  der  I.  Kl.  bildete.    Ein  Btv.  *drusn* 
jan  zu  *drusna-):    welches  Sweel  Stud.  Dict.  an- 

nimmt,  ist  mir   wenig   wahrscheinlich.     Ein    Stammwort 

drosn  fehlt;  ae.  dr<>sit<(  pl.,  ahd.  truosana  (freilich  auch  tru- 
sana,    trusna,   trosena  Graff  Sprsch.  Y  540,   mhd.  drusi 
-ine,    etwa   gekürzt?),    mndl.  droese,    nndl.  ärocsem    haben 
doch  wohl  ö,  vgl.  Kluge  Et.  Wb.  s.  v.   Drusen. 

spyrd. 

Lind.  Rs    Lk.  24,13,    Jh.  6,VJ,  11,18  spyrd  Stadium. 

Kit.  5,16  in  spyrde  iornaä  in  stadio  currunt. 

In  Lind.  R2  ist  Stadium  (Luther  'Feldweg')  falsch,  in 
Kit.  richtig  übersetzt,  vgl.  got.  spaurds,  ahd.  spurt  f.  'Renn- 
bahn' (wohl  zu  spurnan).  Im  Beda  56,30  wird  Stadium 
richtig  mit  furlang  wiedergegeben,  ebenso  in  den  ws.  Ev. 
und  WW.  147,24;  vgl.  auch  WW.  486,12  (Aldh.-Gl.)  Sta- 
dium: octava  pars  mil.,  wo  doch  der  Zusammenhang  des 
Glossars  auf  'Kennbahn5  wTeist;  wir  finden  also  südhum- 
brisch  als  Übersetzung  von  Stadium  nirgends  spyrd.  — 
Wenn  Lind,  und  Kit.  unabhängig  auf  die  Übersetzung 
.spyrd  gekommen  sind  (vgl.  oben  S.  34),  so  ist  es  immer- 
hin nicht  unwahrscheinlich,  daß  es  ihrem  Dialekt  eigen- 
tümlich war,  mithin  das  alte  Wort  sich  im  Norden  am 
längsten  erhalten  hat. 

Dazu  das  Lehnwort 

plxce  platea. 

Lind,  plxce  (5),  R2  plsetse  (2),  plxse  (1),  Kit.  pixce  (2). 
(Die  ws.  Ev.  haben  für  platea  striet).  Die  Quelle  ist  ro- 
manisch assibiliertes  platsja,  vgl.  Pogatscher  Lehnw.  §  357. 
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Der  Lautwert  war  wohl pleetse,  nicht  plsece,  wie  Kluge  Grdr.  I 
S.  993  annimmt;  darauf  weist  deutlich  die  Schreibung  in 
Iv2,  vgl.  Sievers  Gramm.  §  205  Anm.  1  und  2.  —  Konti- 
nentale Entsprechungen  fehlen;  mhd.  platz,  mnld.  plaetse 
sind  viel  später  aus  dem  Franz.  aufgenommen. 

Außer  den  bisher  genannten,  in  Lind.  R2  und  Kit., 
also  in  zwei  wahrscheinlich  unabhängigen  Quellen,  belegten 
Worten  dürfen,  entgegen  unserer  allgemeinen  Regel,  noch 
die  zwei  folgenden,  nur  in  Lind.  R2  belegten  hierher  ge- 
stellt werden,  die  hier  ziemlich  häufig  begegnen  und  als 
eigentümliche  Bildungen  neben  den  gemeinae.  Äquivalenten 
auffallen  —  mit  Sicherheit  wohl  das  erste. 

forivost  primus. 

Lind,  forivost  princeps,  primus,  tribunus,  primatus1,  8.2 
R2  nur  Mk.  6,21  forivestum  primis.     Lk.  19,2  und  Jh. 
18,12,    wo  Lind,  äldormonn  vel  forivost,   läßt  R2,   wie  oft, 
die  zweite  Glosse  weg. 

Rit.  hat  forma  primus,  ebenso  Ri.  —  forivost,  -est  be- 
ruht wahrscheinlich  auf  *fore-wesa,  nordh.  wosa  (Bülbring 
El.  B.  §§  266,  267)  'Vorsteher',  —  vgl.  ae.  fore-wesan  fprae- 
esse!,  an.  forvista  'Leitung',  deutsch  Verweser  (Kluge  Et. 
Wb.),  —  und  wurde  aus  diesem  nach  Analogie  der  Su- 
perlative auf  -ost,  -est,  namentlich  aber  des  (selbst  ana- 
logischen) formest,  fyrmest  (Lind.  Ri  forämest)  gebildet.  Es 
handelt  sich  hier  gewiß  um  eine  lokal    begrenzte  Konta- 


1  Mk.  I  4,8  foruost  vel  aldordom.  Es  kommt  auch  sonst  vor, 
daß  der  Glossator  ein  Wort  falsch  und  richtig  zugleich  wiedergibt, 
vgl.  Mk.  5,5  concldens  falletande  vel  dserscende,  4,9  cadens  fallas 
vel  slxhtas. 

2  Zahlen  hinter  den  Belegen  bezeichnen  die  Häufigkeit  des 
Vorkommens. 
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minationsbildung.  —  Vgl.  fordmesi  Lind.  Ri,  fmrämesi  Rj, 
Sievers  Gramm.  $  328. 

Ear-lipric(e)  auricula,  Ohrläppchen. 
Lind,  (dio)  earlip(p)rice  f.,  8. 
R2  ear-Up(p)rica  n.  (doch  1  acc.  done  Karliprica),  5. 

(Iu  faßt  auricula  als  tarc,  ebenso  die  ws.  Ev.) 
Dagegen  ws.  rar-heppa  WW.  157,11,12  =  me.  ere- 
lappe  (belegt  Reliquiae  antiquae  I  54  in  einer  in  nörd- 
lichem Dialekt  geschriebenen  Rezeptsammlung  des  14  Jh.; 
ear-laeppa  wird  also  wohl  schon  ae.  auch  im  Mittelland  ge- 
golten haben);  ne.  ear-lap.  — 

Dem  Sinne  nach  möchte  man  lipric  zunächst  zu  hvppa 
'Lappen'  stellen,  so  setzt  Kluge  Stammbild.  §  68  b  Ixprec 
an.  Allein  der  Form  wegen  liegen  wohl  näher  as.  lepor, 
ahd.  leffur  rLippe5  (s.  Kluge  Et.  Wb.  s.  v.  Lippe  und  Lefze), 
aus  denen  sich  das  r  erklärt;  es  sind  s-Stämme,  vgl.  Kluge 
Stammbild.  §  84.  Zu  as.  lepor  scheint  auch  das  einfache 
p  in  der  Hälfte  der  Belege  von  lipric  zu  passen;  die  im 
Spätnordh.  häufige  Doppelschreibung  dürfte  das  Sekun- 
däre sein.  Das  übrig  bleibende  Suffix-  ika-  wird  sich 
wohl  als  Deminutiv  erklären. 

Wir  kommen  zum  spezifisch  Mercischen. 

Hier  hat  sich  noch  weniger  ermitteln  lassen.  Doch 
sind  einige  häufige  Partikeln  zu  nennen. 

Sicher  mercisch  ist 

seh  de,  sihde  ecce. 

Vgl.  Miller  I  Einl.  S.  XXXII,  Wildhagen  Der  Psalter 
des  Eadwine  v.  Cant.  S.  186,  204.  Es  ist  im  Vesp.-Ps.  die 
ständige  Übersetzung  von  ecce  und  begegnet  auch  in  Ri 
(10  X)  neben  häufigerem  Jienu.  —  Zu  den  übrigen  Psalter- 
glossen ist  ff.  zu  bemerken  (vgl.  Einl.  S.  7,  10). 
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Der  Jun.-Ps.  behält  schde  bei.  Eadwines  Cant.-Ps. 
hat  aus  mercischer  Vorlage  einige  (on)  (ge)sihäe,  vgl.  Wild- 
hagen a.  a.  0.,  meist  aber  exllengse  (eallunga).  Royal  hat 
ebenfalls  einige  on  (in)  gesihäe,  z.  B.  7,15,  32,18  u.  ö\,  die 
entschieden  auf  mercische  Vorlage  deuten  (vgl.  Einl.  S.  10), 
daneben  efne  (nu).  Spelman-Ps.  hat  efne,  die  gebräuch- 
lichste Demonstrativpartikel  im  Ws.  —  Entsprechungen  in 
allen  Psälterglossen  für  Ps.  7,15,  51,9  s.  bei  Lindelöf  Bonner 
Beitr.  XIII  S.  20,  63.  —  Der  Par.-Ps.  I  läßt  ecce  meist 
unübersetzt;  Par.-Ps.  II  hat  meist  efne.  —  Lind.  R2  heonu. 

Mercisch  ist  auch  ono 
(Beda    TO    ono,    Mart.    34,23    liona    =    Cockayne  Shrine 
60,14,   Bl.  Hom.   165,24,  241,3  an(n)a)   gegen  gemeinang- 
lisch,   doch  vorwiegend  nordh.  heonu,   vgl.  Miller  I  Einl. 
S.  XXIX  ff.  — 

Über  nemne  (gegen  nympe),  semninga  s.  im  nächsten 
Abschnitt.  — 

Erwähnenswert  ist  vielleicht  noch  aus  Vesp.-Ps.  die 
Interjektion  georstu  (aus  geherst-ßu)  für  lat.  o  114,4,  115,16, 
117,25,  für  die  Junius  ealet  einsetzt,  ebenso  Royal  und 
Spelm.,  Cant.  eowlse.  — 

Die  auf  S.  29  ff.  besprochenen  Worte  aus  Beda,  die 
in  der  ws.  Version  vermieden  wTerden,  für  spezifisch  mer- 
cisch zu  erklären,  liegt  kein  Anlaß  vor. 

b.  In  Prosa  und  Poesie  belegte  Worte. 

Hierher  gehören  die  wichtigsten  anglischen  Charakte- 
ristika. Ich  ordne  die  Worte  in  Gruppen  nach  Maßgabe 
der  Prosatexte,  in  denen  sie  belegt  sind:  zunächst  einiges 
allen  oder  mehreren  Texten  Gemeinsame,  dann  Worte, 
die  außer  der  Poesie  nur  in  je  einem  (unabhängigen)  Text 
begegnen  (Beda,  Lind.  R2,  Ri,  Dial.).    Die  allermeisten  der 
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hier  zu  behandelnden  Worte  Bind  gemeinangliscb;  we- 
niges spezifisch  Mercische  stelle  ich  gegen  Schluß  S.  61. 

Zunächst  einige  Bemerkungen  zu  den  Präpositionen 

in  und  on. 

Vgl.  Napier  Angl.  X  L39,  Miller  I  Einl.  8.  X X X 1 1 1 
ff.,  Beiden,  The  prepositions  m,  on,  to,  for,  fore  and  tet  in 
ags.  prose,  Diss.  Balt.  1897,  Krohmer  W.,  Altengl.  in  und 
on,  Diss.  Berlin  1904. 

Die  zuletzt  genannte  Spezialuntersuchung  gibt  eine 
beschreibende  Syntax  sämtlicher  Verwendungen  von  in 
und  on  hauptsächlich  auf  Grund  der  poetischen  Texte; 
von  der  Prosa  sind  nur  aus  Aelfc.  Hom.  Belege  gegeben. 
Bei  dieser  ungenügenden  Verwertung  des  Prosamaterials 
sind  die  Aufstellungen  über  die  einzelnen  dialektisch  ver- 
schiedenen Verwendungen  mit  Vorsicht  aufzunehmen. 

I.  Im  Ws.  ist  bekanntlich  in  (Begriff  der  Umschließung) 
durch  on  verdrängt  worden,  das  ursprünglich  wohl  ein 
allgemeines  und  unbestimmtes  Raumverhältnis,  etwa  wie 
ne.  at,  on  bezeichnete,  vgl.  Krohmer  S.  5  ff.  A elfred  hat 
noch  vereinzelte  in,  diese  sind  wohl  schwerlich,  wie  Kroh- 
mer meint,  aus  dem  Einfluß  des  Anglischen  als  der  einst 
führenden  Literatursprache  zu  erklären,  vielmehr  als  schwa- 
che Reste  des  natürlich  einst  auch  im  Ws.  vorhandenen 
in.  Als  Adverb  'hinein5  und  in  der  Verbindung  into  ist 
es  ja  im  "Ws.  bewahrt  geblieben.  —  Daß,  von  solchen 
Resten  abgesehen,  angl.  in  durchaus  ws.  on  entspricht, 
sei  noch  durch  folgende  Beispiele  bestätigt: 

1.  In  den  Dial.  Greg,  ersetzt  die  ws.  Umarbeitung  H 
die  in  CO  häufigen  in  stets  durch  on.  Die  dem  Original 
nahestehenden  Hss.  CO  haben,  entsprechend  unserem  cin', 
weitaus  vorwiegend  in;  on  meist  da,  wo  auch  ein  unbe- 
stimmteres räumliches  oder  zeitliches  Verhältnis  gedacht 
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werden   kann,   so    auf  S.  15—35    6    on  tid(e)  =   fzu  der 
Zeit5,  3  in  tid  =  cin  der  Zeit',  2  ow  ceastre  =  cat  a  town'. 

2.  Der  Junius-Psalter  behält  nur  im  Anfang,  etwa  bis 
Ps.  17,  i.  a.  die  in  seiner  Vorlage,  des  Vesp.-Ps.,  bei,  von 
da  an  setzt  er  stets  on.  Vgl.  Lindelöf  Mem.  de  la  soc. 
neo-philologique  h  Helsingfors  III  64.  —  Zu  den  übrigen 
Psalterglossen  vgl.  Lindelöfs  Auszüge.  —  Par.-Ps.  I  hat 
stets  on. 

3.  Das  Laece-ßöc  (Neuausgabe  von  Leonhardi)  hat  im 
Anfang  einige  aus  anglischer  Vorlage  stammende  in:  I  14 
S.  8  in  fia  nosu,  I  2,1  S.  9  in  ßa  eagan,  2,21  S.  12  in  cy- 
peren  fxt  odde  on  seren,  von  da  an  setzt  der  ws.  Schreiber 
stets  on.  —  Zu  den  Lacnuoga,  wo  häufige  in,  vgl.  jetzt 
Leonh.  S.  159. 

4.  In  der  Hom.  XL  in  Napiers  Wulfstan  fallen  häu- 
fige in  auf.  In  dem  Passus  S.  187,15  ff.,  der  sich  poeti- 
scher Form  nähert,  häufen  sich  Paare  wie  in  mordre  and 
on  niane,  in  susle  and  on  sare,  in  ivean  and  on  wi/rmslitum 
u.  s.  w.,  in  denen  on  vom  ws.  Schreiber  herrühren  muß. 
Hs.  C.  aber  hat  für  in  stets  on,  N  schreibt  on  über  in! 
Man  ist  versucht,  eine  poetisch-anglische  Vorlage  anzu- 
nehmen, wenn  auch  die  Allitteration  an  sich  dazu  nicht 
nötigt.  Anglische  Züge  im  Wortschatz  der  Homilie  sind 
södfzest  gerecht'  184,3, 51,  gewinn  cPein52  186,2,  nicht  streng- 
ws.  ist  mordor,  poetisch-anglisch  hleodrian3.  —  Über  in 
und  on  in  der  Poesie  s.  S.  64. 


1  Vgl.  Helen  Bartlett  S.  16.  —  Interessant  ist,  daß  sich  dies 
auch  in  Aelfc.  HL.  2,148,  3,304,  546,  29,306,  31,294  findet;  in  der 
halbmetrischen  Sprache  bedient  sich  also  der  Westsachse  eines  ang- 
lischen  Ausdrucks.  —  Ws.  sößf&st  i.  a.  nur  ewahr,  wahrhaft,  aufrichtig'. 

2  Vgl.  Wildhagen  S.  184;  ws.  gewinn  =  eKampf. 

3  Vgl.  Klaeber  Angl.  25,  302.  Auch  die  meisten  Prosabelege 
sind  anglisch. 
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II.  l<i  somit  oh  im  Ws.  die  gewöhnliche  Bezeichnung 

lür  'in",  bo  darf  man  erwarten,  daß  das  Ws.,  wenn  es 
deutlich  unterscheiden  will,  für  'auf,  an'  einen  anderen 
Ausdruck  gebraucht  (nach  Krohmer  uppon,  ofer,  wäh- 

rend das  Anglische,  das  ein3  nacli  wie  vor  mit  in  bezeich- 
net, für  auf,  an'  on  verwendet.  So  hat  denn  auch  Krohmer 
S.  19  bei  Aelfric  für  auf,  an'  mehrere  uppon,  ofer  belegt 
und,  wie  er  S.  *  versichert,  in  xVelfric  on  fast  nur  gleich 
in  gefunden«  Aber  wie  schon  dies  'fast5  andeutet,  rindet 
sich  im  Ws.  neben  on  =  fhr  auch  noch  on  =  cau,  auf 
—  eben  vermöge  der  ursprünglichen  unbestimmten  Be- 
deutung, die  sich  neben  der  speziellen  erhält.  Beispiele 
dafür  lassen  sich  bei  Aelfred  und  auch  noch  bei  Aelfric 
zur  Genüge  nachweisen.1 

Alle  on  =  eauf,  an5  im  Ws.,  wie  Kr.  will,  aus  ang- 
lischem  Einfluß  zu  erklären,  wäre  unmöglich,  und  on  = 
cauf,  an'  ist  an  sich  nicht  notwendig  ein  anglisches  Cha- 
rakteristikum. —  Weiter  kann  ich  auf  die  Frage  in  diesem 
Zusammenhang  nicht  eingehen. 

leoran 

'gehen5,  meist  übertragen  (euphemistisch),  'verscheiden, 
sterben5,  ist  als  das  wichtigste  Merkmal  des  anglische n 
Wortschatzes  schon  lange  bekannt.  Vollständige  Zusam- 
menstellung der  Belege  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein. 
Lind.  R2  geliora  praeterire,  transire,  obire,  defungi. 
geliornise  Galilea2,  recessus,  transmigratio  etc.  Rit.  Ri 
ofer-geliora  transire. 


1  Z.  B.  Past.  22,17  on  Iseädre,  18  on  solore,  Oros.  8,27  on  psem  s& 
can5,  Aelfc.  Hora.  I  38,  HL.  12,24  on  eordan,  HL.  13,9  on  munte,  Hom. 
1  58,82,  HL.  14.42.  on  hencgene  ean'. 

2  S.  BT.  —  Wie  mir  Herr  Lic.  Wielandt  freundlich  mitteilt, 
kommt  Galilea  =  transmigratio  daher,    weil   hebr.  Galil   eigentlich 
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Vesp.-Ps.  leoran  transire,  emigrare  etc.  29  X  ohne 
Hymn.  Jün.-Ps.  behält  leoran  i.  a.  bei,  nur  gegen  Ende 
ändert  er  4  Xj  Cant.  bewahrt  lioran  bezw.  -nis  3  X:  100,3, 
118,119,  148,6.  Royal  hat  leoran  56,2,  148,6,  Spelm.  118, 
119,  sonst  nur  faran,  feran  etc.  Vollständige  Parallelan- 
gaben zu  Ps.  51,7,  89,4,6,  s.  bei  Lindelöf  Bonner  Beitr. 
XIII  S.  62,  70,  71. 

Beda  s.  Miller  I  Einl.  S.  XLIX.  In  31  von  mir  be- 
obachteten Fällen  behält  B  leoran  nur  16  X  bei. 

Mart.  leoran,  geleornes  häufig  in  B,  von  C  meist  ver- 
mieden. —  Ferner  begegnet  leoran: 

Bl.Hom.  149,11,14;  Lacnunga  19  S.  129  (CockayneLchd. 
III  S.  20);  Dial.  Greg.  138,29  CO  -leoriad,  Hfaradt,  an  anderen 
Stellen  fehlt  H,  vgl.  161,27,  328,4,  part.  praes.  CO  175,8, 
191,18,  291,22,  299,15,  300,11,  325,27,  301,14,  geleornes 
u.  ä.  192,8,  282,11,  291,14  (C  hat  vorwiegend  leorian,  O 
leoran);  Urkunde  aus  Worc.  a°  873,  GB.  No.  579;  Ep.  AL 
S.  166,  Z.  742  oferhleohäred?  - 

Poetische  Belege  s.  S.  62,63. 

Dem  Ws.  ist  leoran  fremd,  es  gebraucht  dafür  (ford)ge- 
witan,  (forä)faran,  feran  u.  ä.  Doch  fehlt  es  nicht  ganz 
an  ws.  Belegen  (vgl.  Einl.  S.  8):  Par.-Ps.  I  9,6  geleorode 
=  defecerunt,1  Aelfc.  HL.  XXIII  B  752,  761,  804  [h]leoran 
(vgl.  Klaeber  Angl.  25,260  Fn. ;  bei  genauerem  Zusehen 
freilich  zeigt  sich,  daß  die  Hom.  nicht  von  Aelfric  ist);2 


'drehbar'  bedeutet  und  das  zugrunde  liegende  Verb  'sieh  drehen, 
kreisen5.  Zum  Namen  Galilea  ist  es  geworden  durch  den  später 
weggelassenen  Genitiv  xc5v  ifrvüiv  'Kreis,  Landstrich  der  Heiden'  im 
Stamm  Naphthali. 

1  Der  Text  ist  nach  H.  Bartlett  ws.;    es    fallen    vereinzelt   auf 
bebycgan  u.  sceßßan;  der  Vers  9,6  hat  redeis. 

2  Vgl.  Skeats  Anm.  S.  446,     Sie   ist  identisch    mit   dem  Bruch- 
stück der  Legend  of  St.  Maria  Egyptiaca  ed.  Earle  1861,    =    Glouc. 
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geleorednes  in  ws.  Evang.  Mt.  1,11,12,17  (transmigratio), 
Aelfc.  HL.  XXX 111  285.  Sein  Vorkommen  in  den  ken- 
tiseh    gefärbten   Digby-Glossen    Nap.   OEG.    1,405,    2278, 

3405  (Brüsseler  Hs.  ZfdA.  9  liorod-)  beweist  wohl  nicht, 
daß  leoran  auch  kentisch  war.  — 

Ktvmologisch  ist  leoran  m.  W.  noch  nicht  gedeutet. 
Sievers  Gramm.  §  384  Anm.  4  sieht  darin  wohl  mit  Recht 
ein  ursprüngl.  stv.  im  Hinblick  auf  das  part.  gel[e]orene 
Ruine  7. 

Zu  erwägen  wäre  Verwandtschaft  (mit  Ablaut)  mit 
schwed.  dial.  Iura,  löra  'langsam  gehen,  saumselig  sein, 
langsamer  werden,  nachlassen',  wovon  abgeleitet  schwed. 
dial.  lurka  'etwas  langsam  tun',  norw.  dial.  lurka  'sich 
wegschleichen,  etwas  langsam  tun,  —  auch  lauern',  ost- 
fries.  lurken  'schleppend,  langsam  gehen',  wohl  auch  nndl. 
lurlcen  (s.  Franck  Et.  Wb.),  hess.  lurchcn  'schlurfen'.  Schwed., 
norw.  dial.  lurka  wird  von  Skeat  Conc.  Et.  Dict.  s.  v.  lurk, 
Falk-Torp  s.  v.  Iure  zu  lauern  gestellt  (spätmhd.,  mnd.,  me. 
Türen,  ne.  lower,  mndl.  loeren,  dän.  Iure,  schwed.  Iura  'be- 
trügen, lauern',  dazu/;- Ableitung  me.  ne.  lurk{en\  braunschw. 
belli rJcen  'lauern'),  und  im  norw.  dial.  lurha  berühren  sich 
beide  Bedeutungen.  Als  gemeinsame  Grundlage  aller  dieser 
Verba  ist  vielleicht  eine  Wz.  lur  'langsam  gehen,  schlei- 
chen' anzunehmen.  Nach  D.  Wb.  in  Falk-Torp  bezeichnet 
freilich  lauern  ursprünglich  eine  Augentätigkeit  und  wäre 
demnach  von  Wz.  lur  'langsam  gehen'  zu  trennen. 

nemne,  nympe  gegen  buton. 
Vgl.   Mather   MLN.    1894,152  ff,   H.  Bartlett   S.  18, 
Deutschbein  S.  172. 


Fragm.  BT.  (hier  leorde  S.  110,30).  Die  Sprache  scheint  nicht  ganz 
rein  ws.,  es  fallen  gegenüber  Aelfric  auf  tid  und  Pron.  auf  -hwega 
(s.  Kap.  II.). 
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I.  Anglisch.  Lind,  nisi  =  nymäe  6,  Inda  67  [nymäe 
nur  im  Mt.  und  Anfang  Mk. ;  später  gibt  der  Glossator 
das  Wort  auf). 

R2  nymäe  2,  sonst  biita. 

Ri  nisi  =  nymäe  20,  butan  0  (butan  nur  =  extra, 
exceptus). 


Vesp.-Ps. 

Junius 

Cant. 

Royal 

Spelin. 

7,13  nemne 

nemne 

bitte 

nymäe 

buton 

93,17  nemne 

nemne 

nymäe 

buton 

118,92  nemne 

nymäe 

nimäc 

nymäe 

buton 

123,1     nymäe 

nimäe 

nymäe 

nimäe 

123,2     nemne 

nymäe 

nimße 

buton 

126,1     nemäe 

nymäe 

nymäe 

buton 

V.  Hy.  7,60  nemäe,  7,53  nybäe. 

Beda.  nemne  ca.  27  X  in  Millers  Text.  T  hat  stets 
nemne  (1  nmnne),  ebenso  O  (nur  208,27  dafür  buton).  In 
Ca  wird  nemne  und  nymfie  oft  durch  butan  glossiert.  B 
hat  2  nemne,  1  nzemne,  1  nmine  (!),  5  nytnße,  14  butan.  CC 
scheint  nemne  nicht  zu  kennen'.     Vgl.  Deutschbein  a.  a.  0. 

Chad  An  gl.  X  nympäe  2. 

Bl.  Hom.  19,22  nemne  buton,  161,11  nemße. 

Laeceboc  II  7  S.  56  nymße,  II  20  S.  61  (drincan  hie) 
nemne  (ivzeter). 

Dial.  Greg.  54,8  C  nemne,  O  nimäe,  H  buton.  177,24, 
221,9,  297,24  CO  nymße,  203,24  C  nymäe,  O  nemäe,  336,2 
C  nymäe. 

Urkunden:  GB.  No.  171  (mercisch  a°  743)  nymäe.  318 
=  OET.  No.  34  (Kent.  a°  805)  nymne1.  5102  (a°  864)  3 
nymäe.     906  (?  Abingdon,  a°  955)  nymäe. 


1  Kemble  und  Earle  nimne. 

2  Privileges    grantecl    by   King   Aethelbreht   to   the  church   of 
Sherborne,  Dorset;  aber  nicht  rein  ws.,  vgl.  deg,  Hof-,  gxre,  in. 


-    48    — 

WW.  249,9  nisi:  nimße.  454,23,  525,3  ni  forean:  nimde 
wen  ws 

II.  D;i<  Ws.  braucht  statt  nennte^  nymße  büton.  Nur 
tofatt  haben,  was  ich  selbst  bestätigen  kann,  Aelfred,  Ael- 

fric,  ws.  Evang.,  die  Wrulfstan-Hom.,  Chronik,  Gesetze, 
Ben. -Regeln.;  vgl.  Mather  a.  a.  0. 

Poetische  Belege  s.  S.  02,63. 

Was  die  Etymologie  betrifft,  so  sind  die  Ausführungen 
Ihnipls  MLN.  1894,313  ff.  nicht  überzeugend.  Seine  Her- 
leitung aus  *ne-gtem-pu  scheitert  schon  daran,  daß  dabei 
das  Anglische  —  namentlich  das  Nordhumbrische,  wo 
Einwirkung  ws.  Schreiber  entschieden  ausgeschlossen  ist 
—  nicht  nymße,  sondern  nur  nempe  haben  dürfte,  y  in 
anglisch  nympe  (ganz  selten  nimpe  mit  später  Schreibung) 
kann  nur  /-Umlaut  aus  u  sein.  Der  Zusammenhang  mit 
as.  neba,  netto,  -it,  nova  (t>)  'außer  daß5  (Kögel  GddL.  I  568), 
ahd.  nibu,  nuba,  noba,  got.  nibai  'wenn  nicht,  außer  daß5 
ist  doch  wohl  offenbar,  wenn  auch  im  einzelnen  nicht 
alles  klar  ist.1  y  in  nympe  darf  man  wohl  zu  dem  u  in 
ahd.  nuba,  noba,  as.  noba  in  Beziehung  setzen. 

Ob  etwa  das  cymrische  natoiyn2,  gespr.  namin,  auf  das 
mercische  nemne  eingewirkt   haben  könnte,   ist   unsicher. 

gen,  ge(o)na  gegen  gict(a). 
I.  Anglisch.     Lind,  adhuc  bezw.    nondum   =    (da) 
geona,  -e  bezw.  ne  da  geona,  -e  18,  dazu  geana  nu  modo  1 


1  As.  nevan,  novan  kann  nicht,  wie  Leitzmann  PBB.  26,254  will, 
direkt  mit  angl.  nemne  identifiziert  werden,  sondern  wird  wohl  mit 
Recht  von  Kögel  a.  a.  0.  als  mit  neuuan  (ahd.  mhd.  nheari)  kon- 
taminiert betrachtet. 

2  Z.  ß.  namyn  eexcept,  but'  Peredur  ed.  K.  Meyer  Glossar  S.  72. 
Vgl.  air.  nammcl  Tantum,  solum',  arem.  nemet  Zeuß  Gr.  Celt.  620,  728. 
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(Mt.  24,21).  adhuc,  nondum,  necdum  =  (da)  get,  ne  (da) 
get  44. 

R2  (da)  geona  11,  (da)  get  27. 

Rit.  dageane  1,  daget  2,  gett  1. 

Ri  nu  gen  1,  (nu)  get(a)  4. 

Vesp.-Ps.  hat  nur  nu  get  -—  adhuc  (6),  aber  Cant.-Ps. 
aus  merc.  Originalen  82,5,  nugin  77,30,  nugean  Hy.  4,18, 
s.  Wildhagen  S.  182. 

Beda.  S.  Deutschbein  PBB.  26,173.  «TOC  haben  zahl- 
reiche gen(a),  CaB  fast  nur  gyta,»  und  zwar  hat  B  etwa 
gleichmäßig  gyta,  gyt,  selten  git(a),  kein  gen(a)! 

Nur  get,  i,  y  haben  Bl.  Horo.  (25), 1  Mart.  (6)  und 
Dial.  Greg. 

II.  Das  Ws.  hat  von  Anfang  an  nur  die  £-Form  giet(a), 
gyta.  Auffällig  ist  genu  'furthermore,  still'  in  den  Solilo 
quien  ed.  Hargrove  (Yale  Stuclies  XIII)  62,31 ;  es  stimmt 
schlecht  zu  Aelfred  als  Übersetzer,  namentlich  im  Verein 
mit  fräsian  (s.  frignan  Kap.  II)  und  instsepe.  cThe  dialect 
is  late  ws.,  im  pure  in  many  respects'. 

gen,  ge(o)na  ist  rein  anglisch,  und  zwar  scheint  es 
auch  dem  südlicheren  Mercisch  zu  fehlen.  Poetische  Be- 
lege, worunter  gien(a)  s.  S.  62.  — 

Etymologisch  sind  gen(a),  giet(a)  unklar.  Hempls 
Erklärung  Acad.  no.  1024  (1892)  S.  564  ist  nicht  befrie- 
digend. giet(a)  entspricht  afries.  ietta,  iette,  yetta  adhuc. 
Mit  deutsch  jetzt,  das  Skeat  Conc.  Et.  Dict.  hierherstellt, 
hat  es  nichts  zu  tun,  vgl.  Kluge  Et.  Wb.  s.  v.  jetzt.  — 
Gewöhnlich  werden  beide  Formen  mit  Länge  angesetzt. 
Für  langes  gen  spricht  ja  die  metrische  Verwendung,  z.  B. 
Beow.  2070,    aber  nordh.  geona  mit  w-Umlaut   muß  kurz 


1  Unsicher  Bl.  Hom.  167,6  pagen,  wohl  für  ßagegn. 
Jordan,  Eigentümlichkeiten  des  augl.  Wortschatzes. 
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Bein,  und  Kürze  scheint  auch  in  gieta  mit  der  friesischen 
Entsprechung  vorzuliegen.  Welche  Quantität  die  ursprüng- 
liche ist,  läßt  sich  nichi  entscheiden. 

bebycgan  gegen  seiht». 

I.  Anglisch.  Lind,  vendere,  venumdare  —  bebycga 
22  (eeapiga  1,  Jh.  S.  I  3,12).  Rs  bibyega  9  (sellan  in  Lind. 
R2  =  dare,  tradere  etc). 

Ki  bebycgan  5,  sellan  5  (13,44  bebygiä  vel  sellad,  19,21 
s?/7/e  vel  bebycge1}. 

Vesp.-Ps.  43,14,  104,17  bebycgan,  ebenso  Jun.  und 
Cambr.,  aber  Royal,  Spelra.  becypan,  Cant.  sellan. 

Beda  130,33  TOCa.  bebycgan,  B  gesyllan.  162,18  TOCa 
te&oÄfc  venditi,  B  ^e&o/ite  (/>.  328,28  TO  &e&oAte,  CaB  (>e-J 
sealde. 

Ferner  bebycgan  Mart,  94,16,  100,15  B  (C  sellan),  Bl. 
Hom.  63,7  (aber  69,8,13,  75,22  s<^em),  Lacnunga  103,  3X 
(Cockayne  S.  68,  Bibl.  Poes.  I  327),  Dial.  Greg.  63,25,  64,7 
CO  (H  sellan!),  Hom.  Assm.  XVIII  187,  4152,  WW.  200,29, 
483,5. 

II.  Wests.  Aelfred  Past.  449,14,15,  Oros.  34,3,  124,6, 
126,16,  154,9,  189,16  (ge)sellan  (iviä  feo).3 

Aelfc.  Hom.  II  356,6,  Gen.  37,27,  45,5,  Exod.  21,16,35, 
Gramm.  28,8  u.  s.  w.  syllan,  z.  T.  mit  to  ceape,  wid  feo. 
—  Evang.  vendere  =  (ge)  syllan,  eil,  [cypan  4,  becypan  1). 
Ben.  R.  Logeman  95,1  sillan. 

Ges.  Aelfred  Einl.  15,  23,  24  S.  30,  34,  Ine4  11  S.  94 


1  Vgl.  S.  15  Fn.  2. 

2  Dies  stimmt  gut  zu  Klaebers  Beobachtung  Angl.  27,251  Fn.  3. 

3  unbebohtra  deora  Oros.  18,10  bezeichnet  im  Gegensatz  zum 
Angl.  'ungekauft,  d.  h.  eigener  Zucht',  vgl.  Zupitza-Schipper  Lesebuch. 
Vielleicht  jedoch  nur  Schreibfehler. 

4  Beide  sind  ws.  nach  Priese  Diss. 
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bebycgan  (im  ff.  und  in  späteren  Ges.  stets  syllan)  ist  wohl 
kaum  ein  Rest  alten  gemeinae.  Gebrauchs,  eher  könnte  die 
Sprache  älterer  außerws.  Rechtsquellen  eingewirkt  haben, 
vgl.  sceppan1  in  Gesetzen.  Zu  bebycgan  Par.-Ps.  I  43,14 
s.  Fn.  1  zu  leoran  S.  45.   — 

Poetische  Belege  s.  S.  62. 

Anmerkung.  Die  Bezeichnungen  für  den  Allgemeinbegriff 
'Tauschhandel  treiben',  bugjan,  Jcaapön,  ergeben  ohne  weiteres  auch 
den  Ausdruck  für  den  Spezialbegriff  'kaufen'  (got.  bugjan,  as.  bugg- 
jan,  ae.  bycgan,  an.  byggja),  während  für  'verkaufen'  besondere  Be- 
zeichnung nötig  wird  {be-bycgan,  verkaufen2).  Dies  hängt  wohl 
damit  zusammen,  daß  beim  Tauschhandel  das  Hauptinteresse  auf 
den  Gegenstand  fällt,  den  man  eintauscht,  d.  h.  kauft;  erst  bei 
ausgebildetem  Geldhandel  gewinnt  der  Begriff  'verkaufen,  d.  h.  ver- 
äußern, zu  Geld  machen5,  größere  Bedeutung.  —  sellan  heißt  eigent- 
lich 'übergeben',  sc.  wid  feo,  vgl.  got.  sdljan  fals  Opfer  darbringen', 
mhd.  seilen  'übergeben,  überliefern,  (verkaufen)',  an.  selja  'übergeben, 
verkaufen',  dän.  steige,  schwed.  sälja  'verkaufen'. 

ivwrc  Schmerz. 

Lind,  ivwrc.    R2  werc-sär  dolor. 

Beda.    322,24  TOCa  ßses  siviles  and  tuserces,  B  iveorces. 

Laeceboc  häufig  wserc,  meist  in  Kompositis  wie  heafod- 
wwrc  I  1,4  S.  7.  Dazu  wsercan  schmerzen:  II  52,3  S.  82,4 
gif  hine  wserce. 

Lacnunga.  10  wserc,  3  iverc,  5  ivyrc,  3  wrssc  s.  Leonh. 
S.  170. 

Dial.  Greg.  182,18,  297,8  mid  (on)  sidwzerce,  0  -ivrsece. 

WW.  200,12  banivzerc,  204,9  heafod-wserc,  mit  erklä- 
rendem Zusatz  vel  ece! 

Poet.  Beleg.  Guthl.  1001  me  sar  gehran,  -wserc  ingc- 
wod.  — 


1  Vgl.  Bülbring   Angl.  Beibl.  9,98,  Deutschbein   S.  171,    Wild- 
hagen 185,  189. 

2  Schon  ahd.  as.;  im  Mhd.  nur  selten  für  'verkaufen'  Tconfen. 

4* 
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Klaeber  AngL  27,418   scheint    waerc  dolor  mit   wcorc 
opus  /.u  identifizieren,  ebenso  DeutscliUin   S.  283  Anrn.  3. 
Allein  angL  n;vn-,  werc  dolor  (masc,  vgl.  sc  sidwmrc  Leb.  II 
46  S.  78,12  und  die  Beda-Stelle)  hat  mit  ive(o)rc  opus  nichts 
zu  tun,1  obwohl  letzteres  spontan  ebenfalls  die  Bedeutung 
Kummer,  Schmerz'    annimmt,    und    zwar   vorwiegend    in 
der  Dichtung  und  anglisch  gefärbten  Texten,  (doch  auch 
in  as.  verk  'Werk,  Mühsal5,    vgl.  lat.  labor).     weorc    opus5 
lautet  im  Nordh.  ivoerc,    davon   ist   waerc  'dolor'    deutlich 
getrennt,      iveorc    entspricht   ne.    ivork,    waerc   dagegen    in 
nördlichen  Dial.    (bis  Shropsh.,  Ost  Angl.  südwärts)  ivarh 
bezw.  ivarch  iverch;  hier  zeigt  sich  auch  die  verschiedene 
Qualität  des  c.     Wenn   im  Beda  der  Schreiber  B  wcorecs 
für  wserces  einsetzt,   (vgl.  Klaeber  a.  a.  O.),    so  substituiert 
er  damit,  wenn  auch  wohl  ohne  es  zu  wissen,  ein  anderes 
Wort.  —  waerc  ist,  wie  Füchsel  S.  25  richtig  erkannt  hat, 
dem    an.  i-Stamm    (nicht  ^a-Stamm)    verkr,    dän.    vaerk2, 
schwed.  värk  'Schmerz'  gleichzusetzen,  hat  also  Umlauts-a? 
nach  iv ;  ebenso  urteilt  Leonhardi  a.  a.  0.     Die   entspre- 
chende ws.  Form  wäre  *ivierc,  ivyrc,   diese  bildet  fünfmal 
richtig  der  ws.  Schreiber  der  Lacnunga  (s.  o.),  woraus  aber 
noch  nicht  folgt,  daß  ivyrc  ws.  gebräuchlich  war  (gemae. 
sär,  ece).    tvraec  statt  waerc  (dreimal  in  Lacn.  und  in  Dial.  0), 
nach  Leonhardi  mit  'Metathese',    ist  wohl   eher  der  neu- 
trale a-Stamm  tvraec,  ne.  wracke  den  der  südliche  Schreiber 
für    das    ihm    ungewöhnliche    Dialektwort    einsetzte.     — 
wserc  =  *warki-  stellt  Schade  Wb.  1099  zu  ivrecan;  dann 


1  Abgesehen  von  der  geringen  Wahrscheinlichkeit  etymologischer 
Verwandtschaft. 

2  Aus  dem  Dan.  stammt  vielleicht  nordfries.  wark  Outzen,  Siebs 
Sylter  Spr.  —  Ahd.  ivarah,  mhd.  warch,  icarc(g)  hat  germ.  h,  vgl.  schwed. 
var  'Eiter5,  Schmeller  Bayr.  Wb.  II  999. 
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müßte  es  mit  sehr  früher  Metathese  aus  *wrdki-  entstanden 
sein  und  wäre  mit  dem  eben  genannten  ivrsec  verwandt. 
Dies  ist  mir  weniger  unwahrscheinlich,  als  daß  es  im 
Ablautsverhältnis  zu  dem  alten  a-Stamm  Werk  stehen 
sollte;  die  erwähnte  Bedeutungsentwicklung  von  iveorc,  die 
zur  Berührung  mit  wserc  führt,  beweist  natürlich  nichts 
für  etymologischen  Zusammenhang.  —  Mittelengl.,  sämt- 
lich anglische1  Belege  s.  bei  Stratman  s.  v.  iverk,  -in.  In 
der  Ancren  Riule  ed.  Morton  326,19,  360,29,  368,26  hat 
die   nördliche  Hs.  icarch(en),   die  südliche  eke(n),  cche(n)! 

ivißerbreca  gegen  -saca,  -ivinna. 

I.  Ang lisch.  Lind.  Mt.  5,25,  12,26  tviderbraca  adver- 
sarius  (Ri  ivideriveard),  vgl.  Bülbring  El.  B.  §  422. 

Vesp.-Ps.  3,8  ividerbrocan  adversantes,  34, 19  widerbrociad 
adversantur,  73,10 tv  iderbro  cad  adyevssiYius (sie);  Juu.,  Cambr. 
wie  Vesp. ;  Hoyalivißcrgendc,  -iveardiad,  -wengel2,  Spelm.,  Cant. 
widriende,  -iveardiad,  -ivcarda.  Ferner  ivißcrbreca  Bl.  Hom. 
175,8,  Dial.  Greg.  36,6  (freilich  auch  in  H),  WW.  463,12. 

Poet.  Belege  s.  S.  62. 

II.  Das  Ws.  braucht  ivißerivinna  (Past.  Aelfc.  Hom., 
H.  L.,  Evang.),  ivipersaca  (Aelfc.  Hom.,  Ben.  R.  Sehr., 
Wulfst.).  —  Gemeinae.,  doch  spätws.  seltener  ist  ivider- 
iveard. — 

Vgl.  ahd.  ividarbrechan  repugnare,  -ivinno,  -sacho, 
-wart]  as.  widarsako,  -ward. 

grorn-ian  gegen  gnorn-ian. 
I.  Anglisch,     a.  Prosa. 
Lind.  R2   Lk.  1,6  grornung  querela. 


1  ü.  a.  Destr.  of  Troye  (EETS.  39,56);  westmittelld.)  doch  nordh. 
Ursprungs,  vgl.  Pref.  LXI.  Rel.  Ant.  I  51 :  Medical  reeeipts,  in  rather 
a  Northern  dialect. 

2  S.  Koeder  Ausg.  S.  136. 
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Ki  20,11  grornadun  murmurabapt. 

Beda  426,33  T  grornende  maerentea,  OCaB  gnorni- 
de.     (128,24  TBCa  gnornast,  0  (pornast). 

Ohad  Angl.  10  8.  L47  Z.  266  gromiende. 

Doch   Mart.  36,23  gnorniendum,   Dial.  Greg,  gnornian. 

I).  Poesie,  grorn-  haben  Reimlied  (?  66,  49),  Crisi 
971,  1205,  Jul.  324  (grom-hof)^  auch  die  Inschrift  auf  dem 
Casket  OET.  S.  127,  gnorn-  alle  übrigen  Dichtungen. 

IL  Das  Ws.  hat  nur  gnorn-,  z.  B.  Fast.  225,10,  Oros. 
76,23,  Boet.,  Aelfc. -Hom.  II  80,13,  350,28  u.  s.  w.  Eine 
Ausnahme  ist  vielleicht  gro(r?)nung  maeror  Scint.  20,1.  — 
Beachte  grnorniendum  Kent.  Gl.  WW.  86,15.  Neben  grorn- 
und  gnorn-  steht  auch  noch  poet.  gyrn  'Kummer,  Leid' 
und  parallel  as.  grornön,  gnornön,  gorn-word.  Uhlenbeck 
PBB.  30,282  stellt  sie  zu  gryre,  as.  gruri  'Schreck',  wonach 
r-r  das  Ursprüngliche  wäre. 

epian  gegen  orpian. 

I.  Anglisch,  a.  Prosa.  Lind.  R2  Jh.  3,8  oediga 
spirare. 

Vesp.-Ps.  17,16  onoediinge  inspiratione,  Jun.  onepunge, 
Cambr.  epunge,  Royal  onepgunge,  Cant.  epgunge,  aber  Spelm. 
oräunge. 

Mart.  66,22  B  eäode,  freilich  auch  in  C. 

Dial.  Greg.  146,12  CO  eßaä,  H  oräad. 

Ep.Al.  S.  151,  Z.  324  ededon. 

WW.  240,1  flatus  .  .  .  orop  vel  epung.  ib.  338,1  anhe- 
lantium :  epgiendra. 

b.  Poesie,     edigan  Elene  1107,  Par.-Ps.  113,14. 

IL  Ws.  orpian,  z.  B.  Jh.  3,8,  Jos.  10,40,  Aelfc.  Gr. 
14,5,8,  121,6,  276,7,  248,12,  Aelfc.  Hom.  I  86,8,  534,11, 
456,10  u.  s.  w.  — 
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Angl.  epian  setzt  *eß  <C  *anßi-  voraus  (vgl.  auda,  got. 
us-anan,  lat.  animus  u.  s.  w.);  ws.  orpian  gehört  zu  orop 
=  *us-anp-  Sievers  Gramm.  §  43  Anm.  4,  186  Anm.  3. 
Das  Angl.  hat  also  die  Ableitung  zum  Simplex,  das  Ws. 
die  Ableitung  zum  Kompositum. 

gneaß,  gnepe,  d  karg,  scanty. 

a.  Prosa.  Beda  452,6  O  gnedra  mediocriter  insigni- 
tus,  B  gneära,  fehlt  in  Ca. 

Mart.  68,9  B  gneadnes,  C  genednys  (mißverstanden, 
oder  alte  Form  mit  erhaltenem  ge  s.  die  Etym.?),  130,26 
beide  gneadum. 

Dial.  43,26  CO  ungneßelice  non  mediocriter,  H  unhe- 
anlic.     51,13  alle  gnedeHce  parum. 

GH.:  WW.  441,30  mediocri:  gneßre,  464,25  parsimo- 
nia:  gnepnes.  244,6  frugalitas:  spxrnes,  gneßelicnes.  Nap. 
OEG.  1,2437  id.:  gneapnysse  gen.,  gneadlicnys.  Prud.  Gl. 
(s.  BT.)  gnedum  parcis.  —  Zu  den  Gll.  bei  WW.  vgl.  Einl. 
S.  12.  Das  Glossar  Nap.  OEG.  1,  das  kentisch  gefärbt  ist, 
enthält  allerdings  —  mit  Ausnahme  von  leoran  (s.  o.)  — 
keine  anglischen  Worte. 

b.  Poesie.  Beow.  1930  gnead  gifa.  Panther  71  an- 
gnyde.1 

Der  Schwerpunkt  der  ae.  Verbreitung  des  Wortes  lag 
jedenfalls  im  Anglischen,  wenn  es  auch  in  ws.  Umschriften 
nicht  immer  vermieden  wird.  Gemeinae.  würde  etwa  spser, 
spserlic  entsprechen,  s.  BT. 

Die  me.  Belege  (Stratm.  S  300)  sind  größtenteils  sicher 
anglisch:  gnede  Tristan  2838,  All.  Poems  II  146,  154,  Have- 
lock 97,  Mise.  92,48  (mittelld.,  vgl.  Brandl  Grdr.  II  623),  frei- 
lich auch  Ancr.  Riule  M  202,28,  350,2,  414,24  gnedeliche  (Hs. 


1  Zur  ws.  Form  vgl.  das  unter  icairc  S.  52  Bemerkte. 
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C  nt>  iifnlltchr),  vgl.  Einl.  8.  9  Fn.  2.  [m  Cursor Mundi wird 
gnedi   in  den  mittelländischen  II—    T  and  G1  vermieden, 

s.  Barth  Wortschatz  des  Cursor  Mundi,  J)iss.  Königsberg 
1903,  S.  34,  das  Wort  beschränkt  sich  also  immer  mehr 
auf  den  Norden. 

gneaß  mit  der  ja-Ableitung  gneße,  -de  'karg'  stellt  sich 
zu  ahd.  ginöti,  gnöte,  mhd.  gencetc,  sup.  gnötest,  adv.  gnöte 
'beengend,  beengt,  beschränkt5,  ist  also  aus  *ga-naufai 
*-naiißja,  -dja  entstanden  und  zu  Not  gehörig,  womit  viel- 
leicht auch  genau  zusammenhängt. 

iveße  mild,  lieblich. 

a.  Rit.   100,7,   105,1  (gi)woednisse  lenitas. 

Beda  432,19  TO  ßses  wedan  songes,  Ca  swetan,  C  we- 
orfian,  B  pms  sanges,  cantilenae  dulcis. 

b.  iveßc  Crist  916,  1672,  wedniss  Par.-Ps.  144,7,  dazu 
wepan:  106,28  brimii  iveßad  fluctus  siluerunt? 

Vgl.  got.  ivöfieis  esüß,  lieblich',  as.  ivötlii  'angenehm', 
ahd.  ivuodi?     Graff  Sprchsch.  I  776. 

geivesnis. 

Beda  T  274,5  gewesnisse  dissensioni,  [O  toivesnisse, 
Ca  toivisncsse,  B  toivesennesse],  vgl.  Klaeber  Angl.  27,406. 
Dazu  ist  zu  stellen  nordh.  (ge)-ivosa  m.  conversatio  in  Kit. 
(wohl  kaum  für  geivesan  inf.,  wie  Sweet  Stud.  Dict.  ver- 
mutet), sowie  Vb.  geivesan,  Sah  und  Sat.  181  ic  flitan  ge- 
frxgn  modgleawe  mm,  geivesan  ymbe  hyra  ivisdom.  ge- 
ivesan mit  Ableitungen  heißt  eigentlich:  'Zusammensein, 
sich  unterhalten,  verhandeln,  streiten',  vgl.  mnd.  dat  recht, 
de  anspreke  unde  de  geivesede,  de  unse  vader  unde  wy 
hadden  Schiller-Lübben  II  104.  —  Im  südlichen  Ae.  ist 
diese  prägnante  Bedeutung  verloren  gegangen,  zur  Wieder- 
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gäbe  von  dissensio  bedarf  es  hier  der  erläuternden  Partikel 
tö  'auseinander',  vgl.  ßeda  OCaB  und  toivesness  =  rixa, 
discordia,  jurgium  in  Past. 

wlöh  Zotte,  Franse. 

a.  Ep.-Erf.  1066  villis:  uulohum.  Corp.-Gl.  2122  ttulo- 
um.     ib.   2142  villus:  u(u)loh. 

Lind,  ivloh  fimbria,  pl.  wloeh  (neben  fas,  fzes). 

b.  Poet.  Belege  Jul.  590,  Andr.  1471,  Guthl.  1127  (als 
Bezeichnung  einer  geringfügigen  Sache  ne  aioJi,  vgl.  Grein 
Sprchsch.  730,  Dietrich  ZfdA.  10,359).  an-ivloh,  ge-wloh 
'geschmückt5  Dan.  585,  Gen.  1789.  —  Ungefähr  synonym 
sind  angl.  fses,  ws.  fnsed. 

Grein  stellt  ivlöh  mit  Recht  zu  isl.  lö  Lanugo,  tomen- 
tum',1  daran  schließen  sich  dän.  lu,  norw.  lo  'Wolle  am 
Tuch',  schwed.  dial.  lo  'Flaum,  Flaumhaar5.  Weitere  Be- 
ziehungen (aksl.  vlalmo  Faser,?  aind.  valkas  'Bast')  s.  bei 
Falk-Torp  s.  v.  lu,  Zupitza  Germ.  Gutt.  S.  143,  Uhlenbeck 
Aind.  Et.  Wb.  s.  v.  valkas. 

ivselan  vexare. 

a.  Lind.  R2  Mk.  5,18  awseled  vexatus. 

Rt  8,6,  9,36,  15,22  ge-wselan  vexare,  torquere2  (ws.  Ev. 
gedreccan,  gepreagan). 

b.  Andr.   1363,  Guthl.  396  ivitum  (be)ivselan. 

BT.  stellt  ivselan  richtig  zu  an.  veill  'schwach,  krank, 
elend5  (aus  *ve-heitt  Noreen  Grdr.  I  S.  560),  veilendi  'Schwach- 
heit, Krankheit5,  wozu  norw.  veil  'löcherig,  gesprungen, 
schwach5,  wohl  auch  schwed.  dial.  velig  'halbverrückt, 
schwachsinnig'. 


1  lö  ä  klsedi  Vigf.,  fälschlich  zu  löd  gestellt. 

2  to-iücelede  advolvit  27,60,   mvxlde  revolvit  28,2  gehören    doch 
wohl  zu  wseltan  'wälzen',  Lind,  wselta. 
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Im  s  ii  i(g)a  u  <•[•  w  arten. 

a.  Lind.  Ri  (ge)basniga  expectare. 
Kit.  (on)basnung  expectatio. 

b.  bamian  Andr.  447,  1067,  Gen.  2417,  unsicher  Exod. 
470.     (Geineinat*.  bfdan,  an(d)-b%dian.) 

basnian  ist  abgeleitet  von  einem  zu  Indan  gehörigen 
Abstraktum  *baidsni"  (Kluge  Stammbild.  §  147  b),  vgl. 
Bright  MLN.  3  (1888)  S.  T.",. 

alan  erzeugen,  nähren. 

a  Lind.  Lk.  11,44  parent  =  foedad  vel  ala<l  vel  ade- 
auasd1.     R2  foedad  vel  äled. 

b.  Reimlied  23  swylce  eorße  dl. 

Vgl.  got.  alan  wachsen',  an.  ala  'zeugen,  gebären, 
nähren',  schwed.  dial.  ala  'gebären,  erzeugen,  hervorbrin- 
gen, wachsen5.  Im  Westgerm,  ist  außerhalb  des  Angli- 
schen  das  part.  alt  der  einzige  Rest  des  alten  Wortes  (lat. 
alo,  gr.   avaXroc,  air.  alim). 

wring  Morgendämmerung,  Tagesanbruch. 

a.  Lind.  R2  Mk.   1,35  on  sering  diluculo. 
Lind.  Mk.  13,35  on  wring  mane  (R2  on  merne). 

b.  Jul.  160  in  wringe . 

Vgl.  poet.  wr-dwg,  gemeinae.  wr-morgen. 

forcuman  überkommen,  besiegen,  vernichten. 

a.  Lind.  R2  forcuman  invadere,  exprobrare,  conster- 
nare,  vincere. 

b.  Andr.  1327,  Crist  561,  151,  Sal.  und  Sat.  176,  206, 
Par.-Ps.  54,5,  73,14,  93,5  (vexare). 


1  Der  Glossator  denkt  an  pariunt.     Auch  sonst  gibt  er  Worte 
falsch  und  richtig  zugleich  wieder,  vgl.  S.  39  Fn.  1. 
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säda  Strick. 

a.  Lind.  R2   Lk.  21,35,  Lind.  Mt.  27,5  sada  laqueus. 

b.  Par.-Ps.  123,7  grin  bid  on  sadan  (/nunc  torsended. 
139,5  iveal(h)sada  laqueus.  — 

Vgl.  ahd.  seita,  0,  seid;  Kluge  Et.  Wb.  s.  v.  Saite.  Das 
geniein ae.  Wort  ist  grin. 

arivunga  unentgeltlich,  ohne  Grund.1 

a.  Ri  10,8  arivunga  gratis  (Lind,  unboht,  ws.  Ev.  to  gyfe). 

b.  Par.-Ps.  68,4,  108,2,  118,161,  119,6  earwunga  id. 
(ohne  Grund). 

Vgl.  got.  arivjo  unentgeltlich,  ahd.  arivun,  arowingun 
gratis,  frustra'.  Für  'unentgeltlich5  vorwiegend  ws.  wohl 
orceape,  -unga. 

An  speziellen  Berührungen  der  Sprache  der  Dialoge 
Gregors  mit  der  poetischen  sei  hier  genannt: 

gehlseg  Gelächter,  Spott. 

Dial.  209,21  (H  fehlt)  und  Be  dömes  daege  15,  vgl. 
an.  hfagi  fwas  Lachen  erregt'.  —  Poetisch,  doch  nicht  bloß 
anglisch,  sind  auch  hyserinc  338,22,  wintnim  geong  219,3. 

Über  präg  s.  Kap.  IL 

Von  lateinischen  Lehnworten  gehören  in  diesen 
Abschnitt: 

peecele  gegen  bliese  Fackel. 
I.  Anglisch.     Lind,  dseccüle,   a2   lucerna   (10  X>  ^a" 
neben  lehtfast),  lampas  (1),  fax  (1). 
R2  dsecela,  -ella  lucerna. 
Rit.  äseccelle,  -ille  lucerna  (2),  lampas  (1). 
Ri  dccele  lampades  (1). 


1  Auch  das  synonyme  liölunga  scheint,  wenigstens  vorwiegend, 
anglisch  zu  sein,  s.  BT. 

2  Cook  hätte  besser  fem.  angesetzt. 
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Beda  476,15  C  fyrenßeeele  facem  ignis,  (,;l  äeceUe^  B 
fyrencylle  (!). 

Dial.  Greg.  117,28  C  was  he  .  .  inmied  um/  pam  />//<■- 
cylum  ßxre  «faste,  0  ßacelum,  H  mid  p«8  nides  blxsum(!). 

Ep.  AI.  S.  151,  159  swylcc  by wende  ßeeelle.1 

WW.  266,38  fax:  peccile,  blysige  (letzteres  wohl  \vs. 
Zusatz),  490,31   facula:  deccle.     Vgl.  Einl.  S.  12. 

Poet.  Beleg  Sal.  und  Sat.  418  dryhtnes  decelan. 

(Auch  fsecele  scheint  ws.  nicht  gebräuchlich  zu  sein, 
belegt  Ep.-Gl.  407  facilac,  WW.  399,35,36  fecele  [blysige 
dahinter  wohl  ws.  Zusatz],   WW.  531,8). 

IL  Das  Ws.  braucht  für  'FackeF  blxse,  blisa,  blisige;  vgl. 
oben  Dial.  H.  ferner  dp.  blasumJ  oh.  18,3,  bly  sa  Aetfc.  Gr.  68,12 
(blisa,  blase),  210,9,  WW.  126,26,  Aelfc.  HL.  14,44, 37,159,  bly- 
sige  WW.  266,38  (s.  o.),  399,35,36.  —  Doch  fehlt  bimse  dem  Angl. 
nicht  ganz:  bselblxse  Guthl.  648,  -blyse  Exod.  401,  Dan.  232. 

Nach  Kluges  ansprechender  Erklärung  Et.  Wb.  s.  v. 
Fackel  beruht  ßsecele  auf  fsecele  mit  Anlehnung  an  Wz. 
Jxil-,  ahd.  dachazzen  'brennen5.  Sollte  mit  letzterer  nicht 
das  auffällige  poet.  ßeccan  zusammenhängen  in  Beow.  3015 
zeled  ßeccan,  Phon.  216  brond peceä,  365  ad  ßcced  etc.?  Ich 
bin  in  dieser  Vermutung  mit  Grein  Sprchsch.  577  zusam- 
mengetroffen. —  bimse,  wozu  Wsesere,  blasere  'Brandstifter', 
ist  Erbwort,  vgl.  mhd.  blas  'brennende  Kerze,  Fackel5  und 
Skeat  Conc.  Et.  Dict.  s.  v.  blase. 

segne 
in  Lind.  (Mt.  Einl.  S.  19,12,  c.  13,47,  Jh.  21,6,8,11)  =  rete, 
sagina   und   poet.  Exod.  584,  vgl.  S.  65.     R2    ersetzt  Jh. 
21,8  segni  seiner  Vorlage  durch  nett;  vielleicht  war  dem- 


1  Das  Vorkommen  des  Wortes  stimmt  gut  zu  Klaebers  Be- 
obachtung Angl.  27,418,  daß  die  Ep.  AI.  anglisch  gefärbt  ist.  Vgl. 
Einl.  S.  11. 
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nach  segne  im  südlichen  Nordh.  damals  schon  weniger 
gebräuchlich.1  Auch  sonst  begegnet  ae.  nur  nett,  beachte 
auch  die  Gl.  WW.  336,20  sagene:  sxnet,  wo  segne  doch 
nahegelegen  hätte,  wenn  es  dem  Glossator  geläufig  ge- 
wesen wäre.  Vgl.  afries.  seine,  segne,  as.  (Hei.  2630)  ahd. 
segina  =  lat.  sagena  'Schleppnetz',  Pogatscher  §  205  u.  ö\, 
Kluge  Grdr.  I  S.  328.  —  Die  me.  Formen  (seine,  saine) 
gehen  wohl  alle  auf  franz.  seine  zurück. 

Bisher  hatten  wir  in  diesem  Abschnitt  nur  mit  Ge- 
meinanglischem  zu  tun,  ich  schließe  nun  noch  ein 
wichtiges  spezifisch  mercisches  Wort  an,  das  hier  nicht 
unerwähnt  bleiben  darf,  das  Adverb 

semninga  eauf  einmal',  plötzlich, 

worüber  Deutschbein  S.  198,  Klaeber  Angl.  27,253  zu  vgl. 
ist.  Es  ist  häufig  in  Beda,  Bl.  Hora.,  Dial.  Greg.  (H  fse- 
ringa)  und  anglisch  gefärbten  Texten  wie  Vita  Guthlaci, 
Ep.  AI.  Dazu  stimmt  auch  semninga  Laeceboc  II  60  tit., 
39;  S.  52,  74.  Die  Stelle  bei  Wulfstan  S.  262,  wo  s.  Z.  7,11, 
ist  poetisch  gefärbt,  der  Anfang  der  Homilie  liegt  in  den 
Bl.  Hom.  S.  104,1  ff.  vor.2  Das  Fehlen  von  semninga  im 
Nordh.  ist  wohl  nicht  bloß  zufällig ;  hier  begegnet  nament- 
lich recone  (statim,  confestim)  s.  Kap.  II.  Im  Ws.  kommt 
s.  nur   'ausnahmweise'  vor  (vgl.  Einl.  S.  8),   so  ssemninga 


1  Daß  an  den  beiden  andern  Stellen,  wo  Lind,  nett  vel  segne 
hat,  E2  segne  wegläßt,  ist  nicht  auffallend.  Auch  sonst  begnügt  sich 
B.2  oft  mit  einer  Glosse.  Man  darf  daher  nicht  aus  der  geringeren 
Häufigkeit  eines  Wortes  in  R2  auf  geringere  Gebräuchlichkeit  des- 
selben im  südl.  Nordhumbr.  schließen. 

2  Andere  angl.  Züge  sind  256,8,18  söpf&st  'gerecht5,  253,7 
mordor,  265,12  gefeod,  256,4  mishernes  (vgl.  Kap.  III  1).  Erwähnung 
verdient  hier  auch  frympellc  ^anfänglich'  252,12  =  B1H.  107,51,  das 
noch  in  Rit.  101,20,  Beda  10,8,  60,23,  334,11  begegnet. 
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Aelfc.  Iloin.  II  398,33,  2  samninga  in  ws.  Ev.,  satnnunga 
ilico  An-]  l.i.ll'''.  Die  Endung  unga  bevorzugt  auch  Beda 
P>  in  der  Zwitterform  ssemmtnga. 

Als  spezifisch    mercisch   können   wohl  auch  sdegei 
tabernaculuiu  H.  Bartlett  S.  21  und  in8ttepe(s)  statim,  con- 
tinno  Klaeber  Angl.  27,256  bezeichnet  werden. 

Am  Schluß  dieses  Abschnitts  dürfte  es  sich  lohnen, 
zusammenzustellen,  in  welcher  Weise  sich  die  wichtigeren 
der  behandelten  anglischen  Worte,  welche  schon  nach  dem 
Zeugnis  der  Prosa  allein  als  spezifisch  anglisch  gelten 
können,  auf  die  einzelnen  poetischen  Texte  verteilen. 

In  die  linke  Spalte  setze  ich  die  spezifisch  angl.  Worte, 
in  die  rechte  die  gemeinaltengl.  Synonyma,  die  im  Ws.  allein 
gebraucht  werden,  und  alles,  was  auf  den  Süden  weist. 

Bei  Feststellung  des  Verhältnisses  von  nemne  (nymße): 
Union  ist  zu  beachten,  daß  beide  nur  in  der  Bedeutung 
'außer,  außer  daß'  kommensurabel  sind,  also  büton  in  der 
Bedeutung  'außerhalb,  ohne'  nicht  mitgerechnet  werden  darf. 

Genesis        I g(i)en(a) 1  8,    nymße  6,    gewlöh  1,     g(i)et(a)ll,büton2 
ivißerbreca  2 
gen  1,  nymße  2 
nymße  4,  ivißerbreca  1 
nymße  6 


Exodus 
Daniel 
Crist  und 

Satan 
Beowulf 


Andreas 

Elene 

Juliane 


gen  13,    nemne  10,    nymße  2,    be- 

bycgan  1,  semninga  3 
gen  4,  nemne  1,  nemße  1,  leoran  2 
gen(a)  7,  gina  1,  semninga  2 
gen  9,  nemne  1,  grorn-  1,  wlöh  1, 

lytesne    l,2  ivißerbreca  1 


git  2 

gita  4,  büton  2 

git  18,  büton  7 


git  8,  büton  2 
büton  3 
büton  1 


1  Das  ie  muß  vom  ws.  Schreiber  stammen,  vgl.  Hart  MLN.  1892,112. 

2  s.  Fn.  folg.  S. 
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Crist 

Guthlac 

Phönix 
Physiolo- 
gie 
Eätsel 
Denkspr. 

Ex. 
Sal.  Sat. 
Par.-Ps. 

Reimlied 

Klage  der 
Frau 

Wanderer 

Seefahrer 

Ruine 

Judith 

Be  manna 
lease 

Be  dömes 
daege 

Menologi- 
um 

Genesis  B. 

Metra 

ByrhtnoJ) 

Chronik- 
Gedichte 


girt   1,  buton 

2 

hfiton  1 

buton  3 

spsetan  1  S. 

20 

git  2 

git  4,   büton 

2, 

fnsecl  1  S. 

16 

gen  6,    nymäe  1 ,    grorn-  2,    sem-    j  git  2,  buton  2 

ninga  3,  ivepe  2 
<fr ii  6,  nemne  1,  leoran  1,  et^rc  1, 

ivselan  1,  ^(;/ö^  1,  ivipcrbreca  1 
#m  1,  nemne  1 
#en  4,  semninga  1 

#£w  5,  nympe  6,  semninga  1 
#en  6,  we/ke  2 


#ena  1,  strynd1  1,  psecele  1 
//e^a  1,  nympe  6,  semninga  1,  sam- 
nunga  1,  luepnis  1,  bebycgan  1, 
grorn  3,  we/ke  1 
nemne  1 

nempe  1 
we/ke  1 
pt.  l[e]oren  1 
nympe  1 
nimpe  1 

nympe  1 

leoran  1  (siehe  unten) 

(235-371,  420-485) 


toow  1 


£#  2, 


<7^e£  2,  toow  2 
(7ie£  12,  .foefow  3 

Wow    1 

#?/£  2,  failon  1 ,  wie? 
/eo  sellan  1. 


1  Deutschbein  S.  204,  172;  Klaeber  Angl.  25,292,  315. 
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Das  Ergebnis  igt  das  zu  erwartende:  In  den  meisten 
Dichtungen  begegnen  anglische  Worte,  sie  fehlen  nur  in 
Genesis  B,  Metra,  Byrhtnof)  und  Gedichten  der  Chronik, 
die  man  für  wests.,  jedenfalls  südlich  hält.1  (Zum  Menol. 
s.  unten.)  Diese  Scheidung  trifft  auch  zu,  wenn  man  die 
Belege  von  sceppan  einträgt  (vgl.  Wildhagen  S.  185;  derian 
vorwiegend  südlich,  4  X  m  Metra;  doch  auch  gemeinae.). 
Metra  (Runenlied)  und  Byrhtnof)  haben  nur  on  (Grein 
Sprchsch.  140).  In  den  Chronik-Ged.  finde  ich  in  Eadw. 
31,  sonst  on.  Freilich  hat  auch  die  Genesis  nach  Grein 
nur  3  m,  die  on  müssen  dem  ws.  Bearbeiter  zufallen. 
Krohmers  Behauptung,  Byrhtnof)  müsse  wegen  der  Ver- 
wendung von  on  =  can,  auf  von  einem  Angeln  geschrie- 
ben sein,2  erscheint  bei  dem  Fehlen  sonstiger  zwingender 
Beweise  sehr  gewagt,  s.  oben  S.  44.  Wie  w7ir  sahen,  ist 
diese  Verwendung  im  Ws.  ein  Rest  älteren  Gebrauchs 
und  kann  daher  in  einer  Dichtung  nicht  auffallen. 

Im  übrigen  ist  Folgendes  zu  der  obigen  Zusammen- 
stellung zu  bemerken:  Wie  gezeigt,  begegnet  in  Prosa 
nemne  nur  im  Mercischen  neben  nympe,  das  Nordh.  hat 
nur  nympe;  auch  semninga  ist  wahrscheinlich  spezifisch 
mercisch.  Beide  Merkmale  finden  sich  im  Beowulf  und 
dem  ihm  nahestehenden  Cynewulf-Cyklus,  die  man  für 
mercisch  hält,  semninga  und  nemne  fehlen  aber  in  den 
sogen.  Caedmonschen  Dichtungen  (zu  semninga  vgl.  Sarra- 
zin Anglia  9,533,  Klaeber  a.  a.  0.)  Sarrazins  Annahme, 
daß   semninga   ein  jüngeres  Wort   sei,    das   bei   Caedmon 


1  Auf  das  Fehlen  von  nymde  in  diesen  Texten  verwiesen  schon 
Mather  und  H.  Bartlett  a.  a.  O. 

2  Nach  Kr.  S.  12  'wußte  der  Verf.,  daß  man  im  Ws.  on  für  in 
sagt.  Demgemäß  hat  er  on  für  in,  braucht  aber  dazu  noch  on  ent- 
sprechend dem  Anglischen.5  (?!) 
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noch  nicht  vorkomme,  ist  recht  unsicher,  nymße  könnte 
andrerseits  jüngere  oder  doch  überlebende  Form  gegenüber 
nemne  sein  (s.  die  Belege  S.  47),  man  wird  aber  doch 
nicht  umgekehrt  'Caedmom  für  jünger  halten.  Sollte 
etwa  das  Fehlen  von  semninga  zusammen  mit  dem 
ausschließlichen  Vorkommen  von  nympe  (nicht  nemne) 
darauf  hinweisen,  daß  der  Caedmon-Cyklus  wirklich  nord- 
humbrisch  ist?  Ich  verkenne  natürlich  nicht,  daß  der- 
artige Argumente  an  sich  sehr  geringe  Beweiskraft  haben ; 
auch  werden  solche  Schlüsse  schon  dadurch  unsicher,  daß 
wir  das  sicher  Nordhumbrische  im  Wesentlichen  erst  aus 
so  später  Zeit  kennen.  —  Daß  das  in  Lind,  häufige  segne 
'Schleppnetz5  in  Exodus  (584)  vorkommt,  beweist  kaum 
mehr  als  den  gemeinanglischen  Zusammenhang,  gnor- 
nian  (statt  nor danglisch  grornian)  in  Exodus  und  dem 
problematischen  'Crist  und  Satan5  könnte  ja  leicht  von 
Schreibern  herrühren,  mit  deren  Eingreifen  ja  immer  zu 
rechnen  ist.  —  Wir  befinden  uns  eben  hier  auf  schlüp- 
frigem Boden. 

In  betreff  der  Metra  bleiben  noch  einige  Schwierig- 
keiten zu  lösen,  namentlich  anschließend  an  die  ff.  Worte: 

1.  teogan1  anordnen,  bestimmen,  schaffen. 

a.  Prosa.  Ep.  Gl.  97  apparatione :  gäüingi.  Corp,  Gl.  1 85 
getiunge.  Beda  138,31  TOCa  for(e)teode  praeordinati,  [B 
foresetyweä],    332,9  T  gcteode  decrevisset,    [0  geieohode,    Ca 


1  Zur  Etymologie  vgl.  Kluge  Et.  Wb.  s.  v.  Zeche,  Uhlenbeck  s.  v. 
taujan.  teogan  (Inf.  nicht  belegt,  vgl.  Sievers  §  414  Anm.  5  b)  =  *tehön 
ahd.  gizehön  'anordnen,  richten';  teohhian  =  *tehhön,  inhd.  zechen. 
Auf  Grund  des  got.  tewa  'Ordnung'  kann  man  auch  ae.  täwian 
'zubereiten'  hierherstellen,  (gttäwe  'Rüstung',  ahd.  zäica);  daneben 
erklärt  sich  teagan,  pt.  getead  als  ablautendes  *tawön,  *tatcöjan,  das 
nun  wiederum  ahd.  zouwen  'fertig  machen',  got.  taujan  nahe  steht. 
Jordan,  Eigentümlichkeiten  des  angl.  Wortschatzes.  5 
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geteohode,  B  läßt  ee  aus.  234,25  TOCaB  geteod.  Ep.Al. 
s.  165,729  getiod.  ürk.  GB.  No.  :>:>*  (nicht  rein  ws.)  //// 
•  donne  god  aUmaehtig  geteod  haebbe. 

Daneben  tBogan  l>eda  CCa  366,24  (TB  f<i>r,(ln),  Lae- 
ceboc  II  29  S.  68  wel  geteod. 

I).  Poesie,  teogan  in  Caedm.  Hynin.,  Beow.  (3),  Dan. 
(5),  Andr.  (1).  Denkspr.  Ex.  (4),  Par.-Ps.  II  (4),  aber  auch 
Metra  (11,38,  13,13,44,  24,14).  _  Daneben  teohhian  Beow., 
Jul.,  Metra. 

Die  ws.  Prosa  kennt  nur  teolilrian  'denken,  beschließen, 
beabsichtigen',  so  Past.  305,4  u.  ö.,  Boet.,  Par.-Ps.  I,  Aelfc. 
Hom.  I  198  u.  ö. 

2.  Korn,  wearn  Haufe,  Menge.1 

a.  Corp.  Gl.  994  gregatim:  wearnmelum.  [Dagegen 
\V\V.  201,21,  411,42  id:  keapmmlum}.  Lind.  R*  Mk.  5,11,13 
worn  grex  [ws.  Ev.  heord]. 

b.  worn  fast  in  allen  poet.  Texten  (Grein  S.  736)  incl. 
Metra  9,7,  26,33. 

3.  nit'fj-,  msegwlite. 

Vgl.  Klaeber  Angl.  25,312.  Das  Wort  begegnet  in 
Lind.  R2  (species,  aspectus),  Rit.  (species,  majestas),  Beda 
90,9,  482,9  (auch  in  B,  species,  forma),  Bl.  Hom.  127,19 
und  Poesie:  Gen.,  Andr.,  Crist,  Guthl.,  auch  in  Metra. 
(Kluge  Grdr.  I  S.  339,  350  führt  den  ersten  Bestandteil 
auf  lat.  imägo  zurück). 

teogan,  worn,  msegwlite  sind  also  anscheinend  anglisch, 
und  doch  begegnen  sie  in  den  Metra.2    Wird  dadurch  die 


1  Gehört  worn  zu  icirren? 

2  Auch  das  vorwiegend  anglische  giö-mann  1,23  (Klaeber  Angl. 
27,433)  verdient  hier  Erwähnung. 
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oben  bestätigte  Ansicht,  daß  die  Metra  dem  Süden  ange- 
hören, unhaltbar?  Ich  glaube  nicht.  Sie  mögen  ja  dem 
Anglischen  vielleicht  näher  stehen  als  das  Strengws,  Äel- 
freds,  aber  für  anglisch  brauchen  wir  sie  wegen  jener 
Worte  wohl  nicht  zu  halten.  Die  Sprache  der  Metra  weist 
im  allgemeinen  nach  dem  Süden,  vgl.  Krämer  Bonner 
Beitr.  VIII  S.  33. x 

Es  können  hier  Beispiele  dafür  vorliegen,  daß  angliseh- 
poetische  Eigentümlichkeiten  von  einem  südlichen  Dichter 
nachgeahmt  werden.2  Die  spezifisch  anglischen  Form- 
worte nemnc,  gen,  (auch  in)  hätten  sich  dagegen  der  Nach- 
ahmung entzogen. 

Schließlich  ist  aber  noch  eine  andere  Erklärung  nicht 
ganz  ausgeschlossen,  nämlich  daß  wir  es  mit  gemeinalt- 
englischen  Worten  zu  tun  haben,  die  im  Süden  früher 
geschwunden,  aber  in  der  archaischen  Sprache  der  Poesie 
noch  gebräuchlich  waren.    Vgl.  Kap.  II  und  besonders  präg. 


1  Einen  streng  ws.  Eindruck  machen  die  Laute  freilich  nicht. 
Auf  die  Frage  der  Kentizismen  kann  ich  hier  nicht  eingehen.  —  Die 
Ansicht,  daß  die  Metra  von  Aelfred  übersetzt  sind,  ist  jetzt  wohl 
i.  a.  aufgegeben,  vgl.  Wülcker  Gesch.  d.  e.  L.  S.  55,  anders  Krämer. 
Eine  Kleinigkeit  sei  erwähnt:  Der  Prosa- Boetius  hat  gedrefednes,  die 
Metra  weniger  streng  ws.  gedrefnes,  vgl.  Kap.  III  1. 

2  Vgl.  Binz  Littbl.  f.  germ.  und  rom.  Philol.  1904  S.  100  zu  Imel- 
manns  Diss.  über  das  Menologium.  Ob  aber  der  Dichter  des  Men. 
auch  das  Formwort  in  nachgeahmt  haben  sollte,  erscheint  mir 
fraglich.  Imelmann  dürfte  vielleicht  doch  damit  im  Recht  sein,  daß 
der  Dichter  kein  Westsachse  war.  —  Auf  dem  vorbildlichen  Einfluß 
der  angl.  Poesie  beruht  wohl  das  Eindringen  der  angl.  Form  mece 
'Schwert'  in  den  Süden  (Metra,  Aethelstan,  JByrhtnoh),  vgl.  Wildhagen 
8.  187.  mece  findet  sich  auch  in  Napiers  Digby-Gll.,  die  zwar 
kentisch  gefärbt  sind,  aber  sonst  ß  haben.  Die  ws.  Form  begegnet 
nur  WW.  319,12  und  Aelfc.  Gr.  Zup.  S.  39  Hs.  J. :  msecejxsc 
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2,  Worte,  welche  durch  übereinstimmendes  Vorkommen  in 
iic  Mundarten  (oder  in  me«  Texten)  als  spezifisch  anglisch 

erwiesen  werden. 

Vgl.  Einl.  S.  9,10  und  13.    Bei  den  bisher  behandelten 

Worten  kam  einigemale  schon  das  Zeugnis  heutiger  Mundar- 
ten bestätigend  zu  demjenigen  altengli-eh.  r  Texte  hinzu. 
Wir  stellen  im  folgenden  Worte  zusammen,  deren  Ver- 
breitungsgebiet wir  nach  den  ae.  Belegen  nicht  sicher  auf 
den  Norden  beschränken  könnten  (d.  h.  in  der  Prosa  solche, 
die  nur  in  je  einer  unabhängigen  Quelle,  und  zwar  meist 
selten,  belegt  sind,  z.  T.  8.na£  Xeföfieva),  wenn  nicht  das 
Zeugnis  der  Mundarten,  z.  T.  auch  dasjenige  me.  Texte 
(bei  lyrtan  nur  dieses)  vorläge. 

a.  In  ae.  Prosa  belegte  Worte. 

Wir  können  uns  hier  mit  alphabetischer  Reihenfolge 
begnügen. 

bos(ih). 

a.  Lind.  Lk.  13,15  of  bosih1  a  praesepio,  R2  of  bosge. 
—  Dazu  O.  N.  Bosivoorth  "Boswortlv  Gß.  No.  409?? 

b.  me.  boos  bostar  Prompt.  Parv.  441,  böse  id.  WW. 
729,32. 

c.  ne.  nördl.  boosy  'Krippe  eines  Viehstalls,  Abteilung 
eines  Kuhstalls'  (von  Yorks,  bis  Worc.  Hertfords.),  boose 
"Pferde-,  Kuhstall,  oberer  Teil  des  Stalls,  wo  Futter  auf- 
bewahrt wird'.  ^ 

Vgl.  nordfries.  bös,  bösem  "Hütte"  (Ditm.  bös  schon  bei 
Schiller- Lübben,  Sylt  büsom),  ostfries.  bus(clör)  cStall(tür)\ 
in  ndd.  und  md.  Dial.   (westf.,  brem.,  holst.,  hess.,  thür.) 


1  Zum  Suffix  vgl.  ätih  und  Pogatscher  ESt.  27,221  Fn. 
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hause  'Scheune,  auch  Haufe,  aufgestapeltes  Brennholz', 
ferner  an.  bäss  'Raum  um  etwas  aufzubewahren,  abge- 
teilter Raum  im  Stall5,  dän.  dial.  baas  'Viehstall,  Abtei- 
lung im  Stall',  schwed.  bäs  'Stand,  Stallstand',  endlich  got. 
bansts  'Scheuer',  wozu  mndl.  banste  'dasselbe'.  Falk-Torp 
s.  v.  baas  stellen  germ.  bansa-  zu  binden. 

ceir  clamor. 
Rit.  12,18  u.  ö.  (7).  —  Lindelöf  Spr.  d.  Rit.  §  23  und 
Glossar  zu  Rit.  möchte  ceir  zu  ceiga,  ws.  ciegan  'rufen' 
stellen,  allein  dabei  wäre  die  Stammbildung  unerklärlich. 
Es  ist  wohl  an  nördl.  dial.  (Yks.  Lanc.)  char  'schelten, 
keifen,  bellen'  anzuknüpfen,  das  auf  kurzes  e  weist,  vgl. 
ae.  ceorran  stv.  'knarren',  mnd.  Jcerren,  karren  swv.  'stri- 
dere',  mndl.  Jcerren  'schreien,  keifen,  wiehern,  grunzen, 
knarren'  etc.,  ahd.  h'erran,  mhd.  Jcerren  stv.  'einen  grellen 
Ton  von  sich  geben'  (dazu  ae.  ceor  -ian  'murren'?;  Zu- 
sammenhang mit  got.  Jcara  Sorge  etc.  ist  fraglich,  s.  Uhlen- 
beck  Et,  Wb.).  ceir  fasse  ich  als  *ceorr,  *~kerra-  mit  nordh. 
ei  wie  in  neirxna  wong.  Aus  dem  vorhergehenden  Diph- 
thong erklärt  sich  dann  die  sonst  im  Rit.  nicht  übliche 
Vereinfachung  der  Gemination  im  Auslaut. 

ge~hyrsta(n)  murmurare. 

Lind.  R2  Lk.  15,2,  wohl  zu  dial.  schott.  ir.  Jnirstle, 
Jiirstle  'Geräusch  rauhen  Atems  infolge  von  Schleim  in  den 
Luftwegen'. 

be-lyrtan  betrügen. 

Lind.  Mt.  2,16  bisuicen  vel  bilyrtet  inlusus  (Ri  awzeged, 
ws.  bepzeJit).  Anglisch  sind  auch  die  me.  Belege  von  lyr- 
tan:  In  der  Ancren  Riule  280,18  hat  die  nordwestmittelld. 
Hs.  T  bilurt  (outwitted),    die  südliche   M  bicherd!    Ferner 
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mitteile!.  Belege  Wirten  Gen.  and  Exod.  316,  Bestiary  304 

(Mise.  s.  1 

Es  entsprechen  mhd.  lürzen  tauschen,  betrügen',  (/"/- 
ii  n  schmeicheln',  er-lerzen  aufheitern,  scherzen:  lerzen  Lexer 
1886),  bayr.  lurzen,  lürzen  'betrügen',  adän.  lyrte  'scherzen, 
Bpaßen,  kosen'.  Vergleicht  man  lat.  ludere,  illudere,  so 
möchte  man  die  letzte  Bedeutung  für  die  ältere  halten. 
Unklar  und  unsicher  ist  Zusammenhang  mit  mhd.  lerz, 
Iure,  auch  lere,  Jure  'links',  s.  Grimm  GdSp.  991,  Fick 
Wb.  I4  S.  538. 

?  in ae alle  opportunus. 

Lind.  Mk.  6,21  maccalic,  lh  macalic.  Dazu  schott. 
makly  'geziemend'?  (bei  Vigf.  s.  v.  makligr,  doch  fehlt  es 
im  Dial.  Dict.).  Entlehnung  aus  dem  Nordischen  ist  kaum 
anzunehmen  (Björkman  8.  250),  vgl.  ahd.  gamahlich  oppor- 
tunus, nordfries.1  meakalk  'gemächlich,  bequem'. 

sa  Zuber,  Bottich. 

a.  Corp.  Gl.  17  libitorium:  saa.  Es  fehlt  unter  den 
nomina  vasorum  in  'Aelfrics  Glossar'  WW.  122  ff. 

b.  me.  Prompt.  Parv.  462  soo.  Havelok  933  so.  WW. 
662,32  sa  tina. 

c.  ne.  soa,  (so,  soe  etc.)  in  nördl.  Dial.  bis  Bedf.  süd- 
lich, say  Schottl.,  North.,  Durh.  'ein  großes  rundes  Gefäß, 
meist  mit  zwei  Henkeln'. 

sä  m.  entspricht  an.  sär,  adän.  sä,  dän.  dial.  veraltet 
saa,  schwed.  sä  'Zuber,  Bottich'  (*saiha-).  Entlehnung 
aus  dem  Nordischen  ist  für  den  ältesten  Beleg  ausge- 
schlossen und  für  die  spätere  Zeit  wenigstens  durch  nichts 


1  Johansen  Die  nordfries.  Sprache  nach  der  Föhr-  und  Amrumer 
Mundart.     Kiel  1862  S.  156. 
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erwiesen,   vgl.  Björkman   S.  109.      Liden    Upsala    studier 
S.  81  ff.  vergleicht  lit.  saJJcas. 

screpan  einschrumpfen,  verdorren. 

R2  Mk.  9,18  screpes  arescit  (Lind,  scrinceä,  ws.  for- 
scrincp). 

Es  liegt  hier  wohl  nicht,  wTie  Lindelöf  Bonner  Beitr.  X 
§  16  Anm.  1  vermutet,  Schreibfehler  oder  Mißverständnis 
vor.  Ich  möchte  vielmehr  ein  Vb.  screpan  'einschrumpfen 
annehmen,  vgl.  ne.  dial.  (Ostangl.)  slirepe  'sich  aufklären 
(vom  Nebel),  d.h.  zusammenschrumpfen,  ferner ndd.  (Brem.) 
schreepsk  'mager,  eingeschrumpft,  schmächtig,  klein5,  holst. 
schreep  'schmal',  ndl.  schrepel,  'mager,  schlank'  (Frank 
Et.  Wb.). 

Man  darf  vielleicht  screpan  als  die  nasallose  Form 
von  schrumpfen,  mhd.  schrimpfen  (engl,  shrimp)  auffassen 
nach  Beispielen  bei  Streitberg  Urg.  Gramm.  §  203.  Vgl. 
auch  an.  shorpinn  'dürr,  eingeschrumpft',  slzorpna  'ein- 
schrumpfen'. 

stemm  an. 

a.  Lind.  Lk.  11,52  forestemdon  prohibuistis,  R2  for- 
stemäon  (mit  vereinfachter  Gemination,  vgl.  Sievers  §  405 
Anm.  6);  ws.  forbudon. 

b.  me.  stemmen  nördliche  Allitt.  Poems  (EETS.  1,  S.  63). 

c.  ne.  to  stem  in  nördl.  Mundarten  südl.  bis  Leic, 
Warw.  'aufhalten,  hemmen,  stillen  (Blut),  dämmen,  stauen5. 

Es  entsprechen  ostfries.  stemmen,  älter  ndl.  (Kilian)  stem- 
men, stimmen  'firmum  reddere',  (vj  den  sclioen  'consuere  oram 
calcei',  ahd.  gi-steman,  mhd.  stemen,  stemmen  'Einhalt  tun, 
stehen  machen',  an.  stemma,  dän.  stemme  'aufhalten,  stauen, 
dämmen',  aschwed.,  schwed.  dial.  stämma  'hemmen,  authal- 
ten, einfassen,  säumen  (Kleider),  mit  dem  Eisen  stemmen'. 
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Kluge  Et,  Wh.  s.  v.  stumm,  ungestüm  führt  stemman 
auf  *  st  am jan  zurück,  allein  die  nordische  Form  zeigt,  daß 
mm  bereits  arger m.  ist,  vgl.  stumm,  stammeln.  Danehen 
steht  einfaches  m  in  ungestüm  und  ahd.  ?stemanl,  inhd. 
stemen,  das  ein  stv.  gewesen  sein  muß,  wenn  auch  keine 
starken  Formen  mehr  belegt  sind.  Vielleicht  ist  stemmo 
n.uf*stemnö  zurückzuführen,  vgl.  Noreen  Urg.  Lautl.  S.  157. 
Wir  müssen  wohl  annehmen,  daß  in  stemman <^*stemnan 
e  seine  Erhaltung  vor  gedecktem  Nasal  dem  Kinlluß  von 
steman  verdankte;  letzteres  wurde  allmählich  durch  stein- 
man  verdrängt,  das  auf  westgerm.  Gebiet  sich  der  Analogie 
der  ^Ym-Verba  anschloß. 

sprintan. 

a.  Lind.  Jh.  S.  187,12  {roeyetede  vel)  gisprunt  (mit  dem 
Vokal  des  Plurals). 

b.  me.  Kausativ  sprenten,  doch  in  der  primären  Be- 
deutung 'springen,  laufen'  in  nördlichen  Texten  (doch 
sprenting  bei  Trevisa,   sprintel  Ancr.  R.  276)  s.  Stratman. 

c.  In  nördl.  Dialekten  sind  sprintan  und  sprentan  er- 
halten: schott.,  nordengl.  (bis  Warw.  südwärts)  Sprint* 
'springen,  schnell,  kurz  laufen  etc.5,  sprent  (bis  Northampt. 
südlich)  'sprengen,  spritzen,  vorwärtsstürzen'. 

Vgl.  ahd.  sprinzan  'findi5,  mhd.  sprinz  'das  Aufsprin- 
gen, Aufsprießen',  sprinze  'Lanzensplitter,  flimmerndes 
Stück5,  aisl.  spretta  'aufspringen,  springen,  hervorsprossem, 
dän.  spnette  'zappeln,  sprühen,  auffahren5,  schwed.  spritta- 


1  Belegt  Tcestemo,  Jcestemit;  anders  urteilt  Schade  Wb.  863. 

2  Wenn  dies  nicht  aus  älterem  sprenten  entstanden  ist,  vgl. 
send  y  sind,  spend  y  spind  bei  Robinson  Dial.  of  Mid.  Yksh.,  auch 
begegnet  sprint  in  der  Bedeutung  des  Kausativs  'sprengen'  in  Cunib., 
Yks.,  Not.,  Line. 
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'lebhaft  sein,   zucken',  dial.  (südl.)  sprinnta  'ausschlagen5. 

—  Zum  Kaus.  vgl.  mhd.  sprengen  '.sprengen,  spritzen' 
(cbunt  schmücken,  putzen'?),  nhd.  dial.  sprengen  'sprengen', 
aisl.  sprctta,  norw.  spretta  'losmachen,  öffnen,  zerstreuen'. 

—  S.  Streitberg  Urg.  Gramm.  §  203. 

b.  In  ae.  Poesie  belegte  Worte. 

Nur  in  Poesie  belegte  Worte  haben  wir  aus  den  in  der 
Einleitung  S. 3  erörterten  Gründen  vom  internae.  Standpunkt 
aus  bisher  ausgeschlossen.  Aber  das  Kriterium  der  Erhaltung 
in  den  nördl.  Mundarten  sollte  sich  konsequenter  Weise 
ebenso  gut  auf  poetisch  wie  auf  prosaisch  belegte  Worte 
anwenden  lassen.  Trifft  dies  Kriterium  bei  einem  ae.  nur 
anglisch-poetisch  belegten  Wort  zu,  so  können  wir  schon 
annehmen,  daß  es  nicht  gemeinae.  und  poetisch-archaisch, 
sondern  anglisch  war  und  deshalb  dem  Ws.  fehlte.  In- 
dessen hat  ein  Vergleich  des  rein  poetischen  altengl. 
Wortschatzes  mit  den  heutigen  Mundarten  nur  sehr  ge- 
ringe Resultate  ergeben,  wohl  eben  deshalb,  weil  es  sich 
hier  meist  um  archaische,  aussterbende  Worte  handelt. 
Erwähnung  verdienen  etwa  die  folgenden: 

bront  steil, 

Beow.  238,  568,  El.  238  bront,  Andr.  273  braut  (brond- 
stsefn  Andr.  504,  brenting  'Schiff'  Beow.  2807)  =  me. 
braut  im  nördlichen  Alexander-Roman  3649  =  ne. 
braut  'steil'  in  nördlichen  Mundarten  bis  Lanc,  Line, 
breut  'steil,  schwierig'  bis  Leic,  Northampt.  südwärts. 
Vgl.  aisl.  brattr,  norw.  bratt,  dän.,  schwed.  braut  'steil*. 
Allerdings  bietet  die  Bewahrung  des  nt  keine  sichere 
Gewähr  dagegen,  daß  die  Erhaltung  des  Wortes  im 
Norden   nicht  etwa  mit   skandinavischem  Einfluß  zusam- 
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menhängt;  denn  die  Assimilation  von  nfy-ft  findet  sich 
nicht  in  nord.  Lehnworten,  vgl.  Björkman  Bcand.  Loanw. 
s.  169  Fn. 

tönt  leer,  frei  von, 

Crist  1212  =  me.  tönt,  ne.  toom,  in  nördl.  Mundarten  bis 
Yorksh.  südwärts,  cleer,  dünn,  schwachsinnig'.  Vgl.  an. 
tomr  leer',  (dän.,  schwed.  tom),  as.  tomi  'frei  von5,  ahd. 
suomig  Vacans'.  Nordischer  Einfluß  bei  der  Erhaltung 
des  Wortes  ist  freilich  nicht  ausgeschlossen,  vgl.  Björkman 
S.  256. 

(?)  tohte  Heereszug,  Kampf, 

(fem.),  Gen.  914,  El.  1180,  Fata  75,  Jud.  197  =  heutigem 
nordh.  touglit  'Streit'.1  Aber  ae.  getollt  (n.?)  begegnet  in  dem 
wahrscheinlich  südlichen  ByrhtnoJ),  und  wegen  der  ab- 
weichenden Form  hier  gewiß  nicht  in  Nachahmung  des 
Anglischen.     Vgl.  afries.  tocht-man  'Führer'. 

Ganz  unsicher  ist  das  poetisch  häufige 

bealu  Übel, 

(auch  in  südi.  Poesie  und  Wulfstan  83,13  [unbealafidl]) 
=  veraltet  nordengl.  bale  'Kummer,  Leid'.  S.  NED.  s. 
v.  bale. 

Anmerkung.  Ein  negatives  Zeugnis  liefern  die 
Mundarten  z.  B.  in  ff.  Fällen: 

cnyccan  'knüpfen',  Rit.  und  Lind.  =  ne.  to 
liiitch  schottisch,  aber  auch  im  Süden  (Hamp.,  Wüte., 
Dor.,  Som.). 

(tö)-rendan  'zerreißen,  schneiden',  Lind.  R2,  auch  Par.- 


1  Vgl.  auch  buta  toge  'ohne  Streit'  Lind.  Mt.  4,9  Rand. 
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Ps.  123,7  =  ne.  to  rend,  clial.  rend  'strip  off  bark5  Sus., 
Hamp.,  Dev.,  Cornw.  —  Vgl.  afries.  renda,  sowie  Bremer 
Wb.  III  479. 

hwispriga  'murnnurare,  wispern'  R2  Lind.  (me.  whis- 
peren  im  Prompt.  Parv.,  bei  Lydgate  und  Chaucer),  nach 
DD.  anscheinend  gemeinenglisch,  in  spezieller  Bedeutung 
auch  in  Kent. 

sneorcan  Vesp.-Ps.  30,13  (gesnerc  excidi,  Jun.  mißver- 
stehend gesivearc;  Royal,  Cant.  gefeol)  eig.  'zusammen- 
schrumpfen3, wozu  me.  snarchen  (*snarlijan)  in  der  Mar- 
gareten-Legende, mag  dem  Ws.  fremd  gewesen  sein,  ist 
aber  doch  vorsichtig  zu  beurteilen  wegen  ne.  dial.  snarlcer 
'Asche5  (cthe  cake  is  burnt  to  a  snarlcer,  d.  h.  ist  zusam- 
mengeschrumpft), Ausdruck  der  Insel  Wight,  sowie  kent. 
snirlc  Vertrocknen,  verwelken'  (wenn  dies  nicht  aus  dem 
Nord,  stammt,  s.  DD.). 

sturtan  'exsilire'  Rit.  57,12  (stv.  wTie  murnan?  s. 
BT.),  wohl  zu  verbinden  mit  to  sturt  'aufscheuchen,  auf- 
rühren, beunruhigen',  das  in  nördlichen  Dialekten 
(Schottl.,  North.,  Durh.),  aber  auch  in  Com  wall  vor- 
kommt. —  Die  gewöhnliche  Form  ist  sterten  =  ne. 
to  start. 

Auffallend  ist  auch  das  Verhalten  der  Mundarten  bei 
strsel  und  flau  'Pfeil"  (vgl.  Wildhagen  S.  188).  strsel  be- 
vorzugt i.  a.  das  Anglische  (Vesp.-Ps.,  Beda  268,28,  Mart., 
Bl.  Hom,  Ep.  AI.),  flan  das  Ws.  (Past.  431,3,  Oros.  134,23, 
Aelfc.  HL.  5,424  u.  ö.,  Exod.  19,13,  Deut.  32,42,  Aelfric 
Gl.  WW.  118,9),  doch  begegnen  beide  nebeneinander  in 
der  Poesie.  Seltsamerweise  aber  erhielt  sich  gerade  strsel 
im  Süden:  streal(e)  Sussex,  flan  im  Norden:  schott.  flancy 
pl.  flaine.     Dies  zeigt,  daß  strsel  dem  Süden  nicht  gefehlt 


—    76     - 

haben  kann,  worauf  auch  einige  Belege  hindeuten  d'ar.- 

Pb.    IT  i:>.    Spelm.  63,8,  126,4).     In   der  Schriftsprache  ge- 
langte earh  zum  Sieg,  s.  XED.  s.  v.  arrow. 

3.  Unsicheres  (Zufälliges ?)• 

Unter  dieser  Rubrik  stelle  ich  Worte  aus  den  nörd- 
lichsten Texten  zusammen,  die  nur  in  je  einer  unabhän- 
gigen Quelle,  begegnen  (teilweise  y.Tzai  Xe^öpieva),  und  die 
sich  weder  durch  me.  Belege  noch  durch  neuere  Mund- 
arten sicher  lokalisieren  lassen.  Eine  gewisse  Wahrschein- 
lichkeit besteht  ja  auch  noch  bei  ihnen,  daß  sie  spezifisch 
anglisch,  z.  T.  spezifisch  Nordhumbrisch  oder  mercisch 
waren,  denn  es  ist  ja  nicht  immer  a  priori  anzunehmen, 
daß  ein  Wort  sich  über  das  ganze  Gebiet  verbreitet  haben 
muß.  Aber  wir  müssen  doch  hier  besonders  mit  der 
Möglichkeit  rechnen,  daß  ein  Wort  nur  zufällig  im  Süden 
nicht  belegt  ist,  namentlich  wenn  es  sich  um  ein  gemein- 
germanisches Wort  handelt.  Ich  beschränke  mich  i.  a. 
auf  selbständige  Wortstämme.  Ableitungen  mit  produk- 
tiven Suffixen  (z.  B.  auf  -ung,  -km),  die  großenteils  nur 
dem  Ungeschick  der  Übersetzer  ihren  Ursprung  verdanken, 
hier  aufzunehmen,  hätte  natürlich  keinen  Zweck.  Auch 
von  Kompositis,  deren  Elemente  gemeiuae.  sind,  ist  nur 
sehr  wenig  erwähnenswert.1 


1  Wohl  nur  Fehlschreibungen  sind  ohtripp  messis  Lind.  Ro' 
nach  ßinz  Zfd.  Ph.  36,550  =  ofet-rip;  hrxclng  detentio  =  rä'cung 
Ritter  Aren.  113,186;  fertin  portentum  R2  Lindelöf  Bonner  Beitr.  X 
S.  15  An.;  gerlo  tributum  Ra  Lk.  20,22  (Lind,  geafel)  Lindelöf 
ib.  S.  11  An.  2,  wohl  für  geflo.  Andere  offenbare  Korruptelen  über- 
gehe ich. 
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a.  Aus  Lind.: 

a-llonga  erzürnen. 

Mt.  26,8  abloncgnc  vel  ivraäe  indignati  (Ri  abxlgeäe, 
ws.  gebolgene).  Vgl.  Sievers  Gramm.  §  395  Anm.  2.  Ich 
fasse  das  Verbura  als  nasalinfigierte  Form  zu  beigem,  das 
Nähere  würde  mich  hier  zu  weit  führen.  Ganz  unsicher 
ist  Beziehung  zu  schwed.  bläng  'stechender,  zorniger  Blick'. 

cursumbor  thus  Mt.  2,11,  unerklärt. 

?  frägia  fragen, 
von  BT.  und  Sweet  Stud.  Dict.  erschlossen  aus  gefragade 
Mt.  2,16.  Dies  wäre  bemerkenswert  als  einziges  ae.  Zeugnis 
für  die  kontinentale  Form  ahd.  fragen,  as.  fragon,  afries. 
fregja,  nndl.  vragen,  auch  schwed.  fräga.  (Zu  a  vgl.  Bül- 
bring  El.  B.  §  129.)  Da  jedoch  in  Lind,  daneben  mehr- 
fach gefraignade  (für  freg-,  frseg-)  begegnet,  auch  part. 
fraignende  (s.  Cook  Gloss.  S.  80),  so  ist  fragade  wohl  ein- 
facher als  Fehlschreibung  für  fra(i)g(n)ade  aufzufassen, 
ähnlich  wie  -fraigende  neben  fr  segnende.  (Die  schwache 
Flexion  erklärt  man  aus  nord.  Einfluß). 

hron-sparua  passer. 

Mt.  10,29,  unerklärt.  BT.,  Cook,  Sweet,  Foley  (S.  66) 
lesen  hrond.   — 

locetta  eruetare. 

Mt.  I  S.  7,5  locetect  vel  gesprang. 

Mt.  13,35  ic  loccete  vel  ic  geyppe. 

(Ri  roccet-to  vel  büJcet-to).  —  Liegt  zweimalige  Fehl- 
schreibung für  roccettan  vor?  Wandel  von  r  ^>  l,  den 
Foley  §§  4  und  32  vermutet,  wäre  isoliert;  s.  roccettan  S.  21. 
An  Zusammenhang  mit  lucan'($.  d.  f.)  ist  wohl  kaum  zu 
denken . 
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9  lycni(g)a. 
Mt    is    i,s   slittad   vel  Ivgcna   (geändert    aus  lvcg\ 

erumpat  (in  vocem).     Es  ist  wohl  lygcnad  zu  ergänzen  mit 
eg   für    pal.  c,    vgl.   Foley  §42,    Bülbring   §495    Anm.  2. 

Dies  könnte  zu  einem  swv.  IT  lycni(g)a(n)  gehören,  In- 
ehoativtim  zu  lacan  ziehen,  schließen',  d.  h.  ('auf)gezo 
wnden',  vgl.  got.  usluknan  'sich  öffnen',  s.  Schade  Wb. 
s.  v.  In  eh  (in.  Freilich  wäre  denn  a-lyenian  zu  erwarten. 
Zum  Umlaut  (*luhinön)  vgl.  ärysnian  S.  37;  die  umlauts- 
lose Form  wäre  *locni<ut. 

(for-repa.) 

Jh.  I  S.  5,8  (begrippene  vel)  forrepene  reprehensam. 
nach  Sievers  Gramm.  §  391  Anm.  1  isoliert,  ist  wohl  ano- 
mal für  *ropen  und  zu  gemeinae.  repan  stv.  IV  zu  stellen, 
s.  BT.  792  a,  Skeat  Conc.  Et.  Dict.  s.  v.  reap.  Der  Glos- 
sator verstand  vermutlich  die  Bedeutung  'tadeln5  nicht 
und  übersetzte  nur  prehendere.  repad  reprehendit  Ben.  R. 
Log.  S.  102,2  gehört  dagegen  eher  zu  hrepian  'berühren'. 

stricci(g)a. 

Mt.  4,21  geboeton  vel  gestricedon  (netto)  reficientes  (retia). 

Vgl.  ahd.  stricchen,  mhd.  strichen  'stricken,  schnüren, 
flechten,  heften',  mnd.  stricken  'stricken,  schnüren',  adän., 
ndän.  strilcke  'stricken'.  Das  Stammwort  Strick  ist  im 
Ae.  nicht  belegt.  —  Das  gewöhnliche  ae.  Synonymon 
ist  cmjttan  cto  knit',  vgl.  mnd.  Jcnutten,  nndd.  Jcnütten, 
an.  hiyta,  dän.  hiytte,  schwed.  lenyta.  Daneben  ae. 
bregdan  Veben',  afries.  brida,  *breida  'schwingen,  flechten', 
neufr.  auch  'stricken',  (Siebs  Engl.-fries.  Spr.  S.  134),  mnl. 
breiden,  nndl.  brei(d)en  'stricken,  flechten,  weben',  mnd. 
nndd.  breiden. 


—     79     — 

-prut. 

Mt.  15,34  fise-drutas  pisciculos.  In  dem  zweiten  Be- 
standteil muß  deminutive  Bedeutung  liegen,  also  prut 
'etwas  Kleines'  bezeichnen.  Dementsprechend  knüpfe  ich 
vermutungsweise  an  ndl.  dreutel,  drotel  'pilula  stercoria", 
drcutelen  cpumilionis  passus  facere'  (=  ndd.  dröteln  'zau- 
dern'), dreuteleerJccn  'homuncio  globosus  nanis  cruribus^ 
(Kilian).  Die  Bedeutungen  der  beiden  letzten  Worte  passen 
gut  zu  -prut;  das  Subst.  dreutel  (eig.  'kleines  Ding')  kann  in 
der  Bedeutung  von  dreet  'Unrat,  Kot',  vläm.  äretel  beein- 
flußt sein.1  Der  Form  nach  ist  dreutel  <C  *prutüa-  ganz 
regulär,  vgl.  Grdr.  IS.  821  unten  und  Franck  Et.  Wb.  s.  v. 
dreutel.  Setzt  man  prut  an,  so  stimmt  dies  zu  der  ndl. 
Form,  während  bei  prut  (wie  Cook,  Sweet,  Foley)  natür- 
lich Ablaut  anzunehmen  wäre.  Mit  der  offenbar  ver- 
wandten Sippe  verdrießen  (ae.  apreotan,  got.  us-priutan  be- 
schwerlich fallen',  an.  prjöta  'mangeln')  vereinigt  sich  das 
bisher  Zusammengestellte  wohl  durch  Vermittlung  der 
älteren  Bedeutungsstufe  'zusammendrücken',  also  prut, 
prutü  'etwas  Zusammengedrücktes,  Kleines5? 

Erwähnenswert  sind  noch  die  Komposita: 
eüp-noma  cognomentum  Mt.  I  S.  6,4,  vgl.  ahd.  cluint- 
namo  cognoinen.2 


1  Wenn  Vercoullie  Beknopt  et.  woordenboek  dreutel  mit  dreet 
(äritan)  in  etymol.  Zusammenhang  bringt  (was  schon  Frank  abge- 
lehnt hat),  so  ist  nicht  nur  die  lautliche  Erklärung  gezwungen,  sondern 
es  fehlt  auch  die  rechte  Bedeutungsvermittlung  zwischen  dreutel  und 
dem  Vb.  dreutelen. 

2  Synonyma:  * tor-noma  in  getornomade  Lind.  Lk.  6,14  (zum  Suffix 
Kluge  Grdr.  I  S.  480).  —  freo-nama  cognomentum  Beda  110,18, 
258,28,  422,3,  WW.  367,7.  —  tö-nama  Lind.  Mk.  5,9;  Aelfc.  Hom.  Asem. 
9,25.  —  (eke-näme  erst  me.  belegt). 
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eorß-crypt  l  para  lyl  Icue 
häufig  in  Lind,  (in  Mk.  Cap.  2  von  Farman  übernommen). 
Zu  Sweetß  eorscripel  applare  OET  8.  574  b.  Schlutter 
Angl.  1(J,102.  (Nur  ist  applare  nicht  in  auriculare  zu 
andern,  sondern  heißt  'Löffel3,  hier  'Ohrkratzer').  —  Wohl 
nur  zufällig  ist  Ähnlichkeit  mit  schwed.  dial.  jord-krypare 
'Ball,  der  am  Boden  entlang  geht3.  —  Vgl.  creopere  'Krüp- 
pel3 Aelfc.  HL.  6,20,  10,25,  21,432. 

b.  Aus  Lind,  und  R2: 
(je-frxppi(g)a. 

Lind.  Mt.  12,10  gefrsepgedon  vel  geteldon  accusarent, 
2L37  teldon  vel  frmppigdon  verebuntur,  Mk.  12,6  gefmp- 
pegedon  reuerebuntur,  R2  Mk.  12,6  gefrsepegadun. 

Das  NED.  s.  v.  frap  vermutet,  daß  der  Glossator  vere- 
buntur mit  verberantur  verwechselte,  frseppigah  also  'schla- 
gen' bedeuten  und  die  germanische  Grundlage  des  frz. 
frapper  darstellen  könnte,  (nach  Körting  gehört  dies  zu 
ndl.  flappen).  Dabei  bleibt  aber  unverständlich,  warum 
das  an  erster  Stelle  stehende  accusare  mit  frseppigan 
übersetzt  wird.  Daß  die  erste  Glosse  nachgetragen  wurde, 
ist  doch  wenig  wahrscheinlich.  Der  Glossator  scheint  eher 
intrans.  vereri  'sich  scheuen,  fürchten'  mit  trans.  'init 
Scham,  Furcht  erfüllen5  verwechselt  zu  haben;  vgl.  in 
Lk.  revereri  =  gesceomiga,  letzteres  kann  trans.  und  in- 
trans. sein.  Ist  etwa  frseppiga(n)  accusare  mit  ne.  dial. 
frap  'streiten,  Streit,  üble  Laune'  (nördlich,  doch  auch 
Somers.  Dev.)  zu  verbinden,  oder  gehört  dieses  wie  dial. 
frap  'schlagen'  zu  frz.  frapper? 

nesta  nere. 
nestaä  Lk.  12,27,  Mt.  6,28   (Ri  spinnap).     nestan  eig. 
'schnüren,    knüpfen'  entspricht   an.  nesta   'festheften,  -na- 
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geln',  dän.  neste  'binden,  nesteln,  leicht  zusammennähen5, 
schw.  nesta  close  heften',  mhd.  nesten  (einmal  neben  son- 
stigem nesteln,  genestet:  überlestet  s.  Lexer  Wb.).  Grund- 
form *nastjan.  S.  Kluge  Et.  Wb.  s.  v.  Nestel,  Falk-Torp 
s.  v.  neste, 

?  sceaßa. 

Jh.  20,25  Lind,  sceadana  und  scxddana  clavorum,  R2 
sceoäona  (ws.  nxgela).  Dazu  stelle  ich  mit  BT.  (ofer  vel 
on)  hornsceaße  (supra)  pinnaculum  Lind.  Mt.  4,5,  das  Ge- 
meinsame wäre  dann  'Spitze5.1  —  Das  Wort  ist  dunkel, 
Stammauslaut  und  Geschlecht  lassen  sich  nicht  sicher  be- 
stimmen. —  Zusammenhang  mit  Schädel  liegt  wohl  fern. 
—  Erwähnt  sei  der  Anklang  an  schwed.  dial.  skate,  norw. 
sjcat  cdas  Oberste,  Äußerste  von  etwas,  Baumspitze5,  norw. 
skata  'spitz  auslaufen5,  wozu  schwed.  skat,  -a,  dän.  skade 
'Elster5  (wegen  des  langen  und  spitzen  Schwanzes),  s.  Falk- 
Torp  s.  v.  skade.  Doch  lassen  sich  die  Dentale  nicht  ver- 
einigen. — 

scripen  austerus. 

Lk.  19,21  Lind,  scripen  vel  gearuutol,  R2  scripende. 
Lindelöf  Bonner  Beitr.  X  §  28  Anm.  1  verweist  auf  norw. 
skripen  'ungeduldig  (zärtlich,  sehnsuchtsvoll,  zudringlich, 
lecker,  anspruchsvoll,  zänkisch,  doch  auch  schüchtern, 
blöde)5  Ross  Norsk  Ordbog  S.  685,  Aasen  S.  687.  Also 
vielleicht  Lehnwort. 

Dazu  die  lateinischen  Lehnworte: 

camel,  gen.  camcl(l)es, 
statt  des  alten  ölfend,  vgl.  Verf.  Die  ae.  Säugetiernamen, 
(Anglist.  Forsch,  ed.  Hoops  XII)  S.  132.    Die  Quelle  ist  lat. 
camelus  oder  camellus  ALL.  I  540. 


1  horn-sceap  wohl  kaum  zu  sceap  'Scheide',  wie  Cook  und  Foley 

§  21  wollen. 

Jordan,  Eigentümlichkeiten  des  angl.  Wortschatzes.  6 
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a  Imert-m  onn 

=  merceDarius  (\vs.  hyra,  hyrling).  Wir  müssen  uns  wohl 
mit  Bradleys  Erklärung  Acad.  1017  S.  385  begnügen,  der 
cdmert  auf  collibertus,  *col(l)hnbertus  zurückführt;  freilich 
wäre  dabei  nordh.  *coelmert  zu  erwarten.  Auf  *cottimbertu8 
weist  nach  ßr.  vielleicht  eine  volkstümliche  Etymologie, 
die  das  Wort  ea  cultu  imbriunr  ableitet,  s.  das  Zitat  aus 
Peter  de  Maillezais  bei  Ducange. 

pis  gravis 

(in  Lind,  pis,  pislic,  gravis,  -iter,  ingravatus,  R2  pislic1) 
beruht  auf  alter  Entlehnung  von  pesum  <C  pensum  (Pog. 
§§  131,  299).  Einer  jüngeren  Schicht  gehört  an  ws.  pinsian 
'wägen,  abschätzen,  prüfen'  mit  Erhaltung  des  w,  vgl.  frz. 
penser  (z.  B.  Past.  51,15  u.  ö.,  Angl.  8,  305,47  u.  ö.).  Eine 
Spur  der  alten  Form  im  Süden  ist  wohl  (hu  sivute  man) 
pysxä  (fia  saivle)  in  Napiers  Wulfstan  239,26  Hs.  H.  gegen 
pinsaä  B. 

plett  ovile, 

wofür  ws.  (sceapa)  fald.  plett  beruht  nach  BT.  und  Füchsel 
S.  8  auf  lat.  plecta  'Hürde',  und  zwTar  ist  als  direkte  Grund- 
lage *pletta  anzunehmen,  worauf  auch  die  keltische  Gruppe 
mcymr.  com.  pleth  'Haarflechte',  arem.  plez  cFeldzaun, 
Hecke  aus  Zweigen5  hinweist  (Loth  Les  mots  latins 
dans  les  langues  brittoniques  S.  196).  —  In  andern 
Worten  erscheint  ht  als  Reflex  von  lat.  et,  s.  Pog.  §  324. 

purple. 

Jh.  19,5   Lind,  purbple,  R2  purple  purpureum  (vesti- 
mentum),  doch  wohl  mit  ne.  purple  in  Zusammenhang  zu 


1  Dagegen   gehört  pisum   kosum  ßiliquis   Lk.  15,16,    das    Cook 
hierherstellt,  gewiß  zu  pYse  cErbse',   vgl.  siliqua  pisanhosa  Corp.  Gl. 
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setzen.  Das  Ae.  hat  sonst  nur  purpure,  -cn,  das  Me.  (wohl 
a.  d.  Frz.)  purpre,  z.  B.  Chaucer  Leg.  g.  w.  654.  purp(u)re 
~^>  purple  wird  auf  Dissimilation  beruhen. 

c.  Aus  Rit.: 
brogn  Laub,  Zweig? 
95,5  brognena  frondium,  dazu  Kollektiv  19,17  gibrogne 
virgultum,  Gebüsch,  Laubwerk.  Sollte  brogn  auf  einen 
primären  Stamm  *breg  zu  bregdan  'schwingen,  schnell  be- 
wegen5 (ahd.  brettan,  an.  bregda)  zurückgehen,  der  in  an. 
praet.  brä  erscheint? 

a-  hloefa  evellere 
55,10  unklar.    Lindelöf  Spr.  d.  Rit.  §  18  konjiziert  dhneapa. 

hseg-häl  incolumis 
'sicher  im  Gehege5  98,19,  124,8,  174,19. 

Lateinische  Lehnworte: 

spilmg  spilagius 

Rit.    125,25,    wohl  nur  gelehrte  Übertragung,    vgl.  Ritter 
Arch.  113,187. 

(?)  gi-berba. 
4,3  bvlas  gyldenno,  giberbedo  svlfere  murenulas  aureas 
vermiculatas  argento.  Die  Stelle  gehört  zu  Hohelied 
1,11  (Luther:  «mit  silbernen  Pöckchen»);  vermiculatus  = 
quasi  vermiculis  variatus  vel  distinctus  (Duc),  cwurmförmig 
verziert5.  Vielleicht  läßt  sich  berban  als  swv.  I  auf  ein  früh 
entlehntes  lat.  barba  cBart,  Widerhaken5  zurückführen  (ae. 
*b[e]arbe),  vgl.  die  spätere  Bedeutungsvariante  des  aus  dem 
Franz.  aufgenommenen  engl,  barb:  Mittle  roughnesses  or 
ridges  produced  in  the  course  of  metal  working'  NED. 
s.  v.  barb  I  7. 

6* 
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(1.  Aus  lu  : 

depan  baptizare 

Cap.  3,  5  X  (1  X  deped  vel  fidivihted;  Farman  hat  fidivi- 
gan  nur  im  Markus,  anschließend  an  Lind.),  bemerkens- 
wert als  Rest  des  sonst  ae.  fehlenden  und  durch  fulwian 
verdrängten  Verbums  taufen  (Kluge  Grdr.  I  S.  943).  Nach 
Stratman  begegnet  jedoch  depen  'taufen5  auch  im  Mittel- 
kentischen. 

eile  reliqui 

22,6  (Lind,  und  ws.  ößere),  einziger  Beleg  des  Pron. -Stamms 
alja  außerhalb  des  Gotischen,  anzumerken  zu  Kluge  Grdr. 
I  S.  514  §  53.  Im  West.-  und  Nordgerm,  ist  er  sonst  nur 
noch  in  Ableitungen  (z.  B.  ae.  elcor,  elles,  ne.  eise)  und 
Zusammensetzungen  (Elend,  Elsaß)  bewahrt. 

fetan  fallen. 
13,7,8  gefetun  ceciderunt  (ae.  sonst  nur  feattan).  Vgl. 
ahd.  gifezzan  ex-,  recidere  Graff  III  727,  auch  wohl  an. 
feta  stv.  'geraten  auf,  treffen,  finden,  erreichen5  (aksl.  padq, 
pasti  'fallen5,  ai.  pädijate  'gehen,  fallen5).  S.  Kluge  Et.  Wb. 
s.  v.  Fuß,  Uhlenbeck  Et.  Wb.  s.  v.  pädyate. 

a-(h)locian  eruere. 

5,29,  18,9  ahloca  (ws.  ahola).  Ist  ä-locian  zu  lesen,  zu 
loc  'Verschluß,  Schloß5,  d.  h.  'erschließen,  herausziehen', 
vgl.  lycnian? 

Lateinische  Lehnworte : 

teeppel  (il)-bred  scabellum  5,35,  22,44  neben  gewöhn- 
lichem ae.  tsepped  =  tapetum.  Vgl.  ahd.  (un verschoben) 
tepul  neben  tepid,  tepi(h)> 
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torcul  torcular,  21,33  (ws.  ivin-ivringc).  An  alte  Bezie- 
hung zum  Weinbau  (Kluge  Grdr.  I  S.  328)  ist  kaum  zu 
denken.  Ahd.  torcul,  -a  steht  ja  in  keinem  Zusammenhang. 

vipere  viper  23,33  gp.  viperana. 

An  Worten,  die  außer  in  nördlichen  Texten  noch  in 
Glossen  begegnen  (vgl.  Einl.  S.  12  ff.)  seien  am  Schluß 
erwähnt: 

mot  Lind.  Mt.  22,19  und  WW.  267,14,  352,6  atto- 
mos(?):  mot.     S.  Kluge  Et.  Wb.  s.  v.  Maut. 

hivasta  Lind.  Mt.  I  S.  20,15  eunuchus  und  WW. 
443,23  molles :  fam  (?)  Juvastas,  unerklärt. 

üeivis(c)-firena:  eawis-,  aeivis-,  ewisfirena  publicanus 
Ri,  WW.  480,3  puplicani:  awiscf erinend.  Wohl  zu  eawian, 
iewan  'offenbaren',  die  Anlehnung  an  sewisc  'Schande5  wäre 
dann  sekundär.  — 

ge-illerocad  crapulatus  Vesp.-Ps.  77,65  (ebenso  Jun., 
Cambr.,  aber  Spelm.  oferdruncen,  Royal,  Cant.  aavorren) 
und  WW.  378,15  crapula:  illeracu  (rocuP).  Der  erste  Be- 
standteil ist  wohl  =  an.  illr,  der  zweite  gehört  zu  rocet- 
tan  (S.  21). 
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Kapitel  IL 

Gemeinaltenglische  Worte,  welche  sich  im  Ing- 
uschen länger  erhalten  als  im  Westsächsischen. 


Vgl.  Einl.  S.  2,3,10.  Wir  können  bei  dieser  Gruppe 
beobachten,  wie  alte,  meist  ur-  oder  westgermanische  Worte, 
die  sich  im  Anglischen  erhalten,  im  Ws.  früher  oder  später 
durch  ein  konkurrierendes  Synonymon  verdrängt  werden. 
Der  Wortschatz  befindet  sich  ja  in  ständiger  langsamer 
Bewegung,  und  dieser  ewige  Wechsel,  dieses  Gehen  und 
Kommen  von  Worten  vollzieht  sich  auch  in  benachbarten 
und  nahe  verwandten  Dialekten  nicht  gleichmäßig.  Ein 
untergehendes  Wort  leistet  in  der  einen  Sprachgemeinschaft 
längeren  Widerstand  als  in  der  anderen,  oder  ein  Wort 
erhält  sich  in  der  einen  dauernd,  das  in  der  andern  un- 
tergeht.1   —   Den    Einwand,   daß    das  Vorkommen    eines 

1  Selbstverständlich  folgt  aus  dem  Umstände,  daß  das  Anglische 
eine  Reihe  von  Worten  länger  bewahrt  als  das  Ws.,  nicht  etwa,  daß 
ersteres  konservativer  wäre.  Auch  das  Ws.  bewahrt  Worte,  die  dem 
Angl.  verloren  gehen.  Da  wir  immer  vom  Anglischen  ausgehen  und 
das  den  angl.  Texten  Gemeinsame  zusammenstellen,  so  werden  wir 
eben  nur  auf  das,  was  das  Anglische  bewahrt,  aufmerksam.  Was 
das  absolut,  d.  h.  vom  etymologischen  Standpunkt  aus,  jüngere  oder 
ältere  ist,  läßt  sich  ja  vielfach  gar  nicht  fesstellen.  Der  Anschein, 
als  ob  das  Ws.  das  Jüngere  bevorzugte,  wird  vielfach  auch  dadurch 
hervorgerufen,  daß  das  ws.  Wort  in  der  ne.  Schriftsprache  erhalten 
ist,  vgl.  Kap.  IV. 
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sonst  nur  anglisch  belegten  Wortes  im  Altwests,  etwa  aus 
anglischem  Einfluß  zu  erklären  wäre,  wird,  soweit  es  sich 
um  gemeingermanische  oder  westgermanische  Worte 
handelt  (fem,  gefeon),  wohl  niemand  erheben. 

Natürlich  kommt  es  hier  besonders  darauf  an,  die 
Zeitunterschiede  nicht  nur  zwischen  den  verschiedenen 
Texten,  sondern  auch  zwischen  Originalen  und  ws.  Um- 
schriften (bei  Beda,  Mark,  Dial.,  Psalmen,  vgl.  Einl.)  zu 
berücksichtigen.  Es  ist  klar,  daß  hier  im  wesentlichen 
nur  die  Prosa  maßgebend  ist.  —  In  der  älteren  Periode 
stehen  sich  Aelfred  und  die  etwa  gleichzeitigen  Beda  und 
Dialoge  gegenüber  (letztere  aus  einem  Grenzgebiet  und 
daher  in  mancher  Beziehung  dem  Ws.  ähnlicher).  Vesp.- 
Ps.  und  Mart.  sind  einige  Jahrzehnte  älter  als  Aelfred.  Im 
Spätae.  haben  wir  auf  der  Seite  des  Anglischen  an  um- 
fangreicheren Denkmälern  nur  die  Texte  des  Spätnordh. 
und  das  nordmercische  Ri ,  aus  dem  südlicheren  (?)  Her- 
rischen im  wesentlichen  nur  die  Bl.  Hom.  (971),  alles 
Texte,  die  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Benediktiner-Regel 
Aethelwolds  und  wenigstens  nicht  erheblich  älter  sind  als 
Aelfrics  Werke  und  die  ws.  Evangelien.1  —  Ich  ordne  die 
Belege  möglichst  chronologisch,  die  einzelnen  Worte  nach 
der  Zeit  ihres  Schwindens  oder  Zurücktretens  im  Ws. 

Bei  den  zuletzt  genannten,  seaß,  embiht,  recene,  läßt 
sich  nicht  eigentlich  eine  Abnahme  des  Gebrauchs  im 
Ws.  beobachten,  sondern  nur  ein  spärliches  Vorkommen 
im  Ws.  gegenüber  häufigem  im  Anglischen,  ohne  daß  doch 
ws.  Belege  als  'Ausnahmen5  aus  anglischem  Einfluß  erklärt 
werden  dürften  (vgl.  Einl.  S.  8).  Ich  fasse  die  ws.  Belege 
hier  als  Reste  früherer  gleichmäßigerer  gemeinae.  Verbrei- 


1  Vgl.  zur  Chronologie  der  Evang.  Skeat  Markus  S.  VI,  XI.    E2 
muß  jünger  sein  als  Lind. 


—     88     — 

tung;  die  'längere  Erhaltung'  fällt  bei  einigen  in  spätere 

Zeit.1 

feogan  gegen  hat  tan. 

I.  Anglisch.  Yesp.-Ps.3  feoga)i  odisse  35,  fiong  5, 
ebenso  Jun.  und  (soweit  ersichtlich)  Cambr.  Zum  Teil 
fiogan  noch  in  Cant.,  s.  Wildhagen  S.  19,  183.  Doch  Royal 
fast  immer  liatian  {feogan  17,41,  5,7,  43,8  wohl  aus  angl. 
Vorl.),  durchweg  hatian  Spelm.  und  Par.-Ps.  I. 

Mart.   160,13  B  feodon,  C  laäetton. 

Beda  48,29,   182,22  feoung  alle  Hss. 

Bl.  Hom.  feogan  1  (177,9),  feoung  2  (171,24,  193,2), 
hatigan  2. 

Ri  fiegan  3,  fiung  2,  hatigan  3  (wahrscheinlich  sekun- 
där, vgl.  S.  15  Fn.  2,  Wildhagen  a.  a.  0.) 

Lind,  gefiaga  11,  fiung  5,  R2  gifiaga  6,  fiong  2. 

IL  Ws.     Past.  feoung  4,  hatian  10. 

Boet.  feon  1,  fioung  1,  hatian  7. 

Ben.  R.  Sehr,  hatian  4,  hatung  1. 

Ben.  R.  Log.  hatian  3. 

Aelfc.  Hom.  hatian  20,  hatung  1. 

HL.  hatian  2.   —  A.  Test,  hatian  8. 

Aelfc.  Hom.  Assm.  hatian  4. 

Ev.  hatian  13. 


1  Vielleicht  ist  in  diesem  Zusammenhang  auch  ä-rxfnan  'aus- 
führen, ertragen'  zu  nennen,  das  in  den  meisten  angl.  Texten 
(Vesp.-Ps.  [nicht  bei  Spelm!],  Mart.,  Beda,  Bl.  Hom.,  R2  Lind.,  Ep. 
AI.,  und  Poesie)  begegnet,  besonders  häufig  im  Mercischen,  selten 
aber  im  Ws.  (Oros.  120,9,  bei  Aelfc.  rsefnian  'ertragen5  Hom.  II  34,8, 
HL.  30,135,  'erwägen'  Hom.  1  30,35,  42,17,  30).  Im  Mart.  ersetzt  C 
ärxfnan  durch  fä)ßolian,  ebenso  H.  in  Dial.  In  einem  anglisch  ge- 
färbten Stück  ed.  Logeman  Angl.  12,501  ff,  wird  arefnan  S.  505,4 
510,20  durch  polian,  gefremman  glossiert;  ebenda  auch  in  durch  on, 
sceddan  durch  derian! 

2  ohne  Hymnen. 
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feogan  (got.  fijan,  ahd.  fien,  an.  fia)  verschwindet  also 
in  der  ws.  Prosa  früh,  während  es  sich  im  Angl.  erheblich 
länger  erhält.  Es  kann  also  nicht  mit  Wildhagen  a.  a.  O. 
(dessen  Zusammenstellung  ich  nachträglich  vorfand) 
schlechthin  als  anglisch  bezeichnet  werden.  In  der  Poesie 
überwiegt  feogan  (doch  Beow.  2  hatian,  daneben  das  alte 
Part,  kettend,  zu  got.  hatjan).1 

ge-feon  gegen  fsegnian. 

I.  Anglisch.  Vesp.-Ps.  gefeon  gaudere,  exultare  43, 
ebenso  Jun.  (doch  113,4  ivynsumian!)  und  Cambr.  Royal 
meist Uissian,  fsegnian,  daneben  npaliebban  (=  exultare!),  doch 
noch  gefeogan  aus  d.  Vorl.:  15,9,2  32,1,  39,17,  47,12,  50,10, 
67,5,  70,23,  74,10,  95,12,  Cant.  fsegnian  (11),  Uissian  (9) 
u.a.,  doch  noch  3  gefeon  a.  d.  Vorl.:   70,23,  95,11,  149,5. 

Mart.  92,11  B  gefeonde,  C  fxgnigende. 

Beda  gefeon  27.  B  ändert  meistens,  z.B.  464,2,  470,25 
fzegenian,  62,13,  302,8  bilde  für  gefeonde,  40,9  geferde  (!), 
272,3  gesegon  (!)  für  gefege,  -on,  380,20  BOCa  (ge)f%gnian, 
272,3,  372,17  glossiert  Ca  mit  Uissian.  Besonders  wird 
das  Praet.  vermieden,  vgl.  Deutschbein  S.  171,  194. 

Dial.  gefeon  10  (in  H  vermieden  169,10,  170,9), 
fsegnian  5. 

Bl.  Hom.  gefion  18. 

Ri  gefeon  3. 

Lind,  gefeaga  34,  R2  gifeaga  18. 

Rit.  gifeaga  ca.  40. 

IL  Ws.  Past.  gefeon  4  (109,2,  183,1,  207,18,  417,2), 
fsegenian  21,  gefxgen  cfain'  305,7,8. 


1  Sichere  me.  Belege  fehlen,  fede  Cursor  Mundi  12948  ist  = 
fende,  ne.  fiend.  fode  OEHom.  II  209  (EETS.  53)  =  foe-ed  csat  at 
enmity',  ganz  unsicher  feid  Mise.  86. 

2  gefiehde. 
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Boet.  f&genian,  fag(e)nicm}   16. 

Aelfc.  Honi.  fasgnian   10,  fsegnung  3. 

Aelfc.  HL.  fmgnian   14. 

A.  Test,  fsegnian  3. 

Evang.  (ge)fmgnian  7,  {blissian   12). 

(Wulfst.  2ö5,12  gefeoä  ist  nicht  \vs.,  s.  semninga). 

Das  primäre  /eon  (ahd.  gifehan)  wurde  also  früh  im 
Ws.  durch  fxgenian  (schon  got.  faginön,  an.  fagna)  ver- 
drängt, erhielt  sich  aber  länger  im  Angl.  Das  ursprüng- 
lich wohl  adjektivische  fagen,  fsegen  —  ne.  fain  (Kluge 
Stammbild.  §  227)  bleibt  aber  auch  im  Süden.  —  Die 
Poesie  hat,   wie  zu  erwarten,   weitaus  überwiegend  gefeon. 

präg  Zeit. 

I.  Anglisch.     Corp.  Gl.   1064  interim:  präge. 

Beda  400,13  T  sume  präge,  B  läßt  p.  aus. 

Dial.   130,16  CO  präge,  H  hivile. 

Ferner  präg  Laeceboc  II  7  S.  56,  19  u.  ö.,  Bl.  Hom. 
117,24,  131,19,  häufig  in  Poesie,  auch  in  Metra  und 
Chronik-Ged.,  vgl.  S.  65  ff. 

IL  Ws.  wodprag  Past.  183,21,25,  185,4  furor,  vesania, 
sio  ivode  präg  Boet.  111,28  Hs.  B.  Dem  späteren  Ws.  ist 
präg  offenbar  fremd,  vgl.  Beda  B,  Dial.  H. 

Die  me.  Belege  (Stratman  S.  635)  sind  die  Fortsetzung 
des  Anglischen.  Zu  präg  in  Eule  und  Nachtigall  vgl.  Einl. 
S.  9,  zu  präg  Lamb.  Hom.  EETS.  29  S.  35  vgl.  das  unter 
gegan  S.  28  Fn.  2  Bemerkte. 

Etymologisch  ist  präg  unklar. 


1  Man  darf  hiernach  fag(e)nian  nicht  mit  Kluge  Grdr.  I  S.  933 
auf  an.  fagna  zurückführen,  vgl.  NED.  s.  v.  fawn,  Björkman  Loan- 
words  S.  111. 
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esne  servus. 


H.  Bartlett  S.  21  erklärt  esne  (got.  asncis,  alid.  esni) 
in  der  Bedeutung  servus  für  spezifisch  anglisch.  Allein, 
wie  bereits  Klaeber  An  gl.  27,263  erkannt  hat,  ist  esne  ser- 
vus im  Ws.  archaisch,  es  begegnet  im  Süden  in  den  älte- 
sten Gesetzen  und  bei  Aelfred  Past.  143,1,  199,3,  erhielt 
sich  aber  länger  im  Norden  (Ri,  Lind.  R2,  Rit.).  —  Wäh- 
rend esne  =  servus  im  Süden  durch  peoiv  verdrängt  wurde, 
erhielt  es  sich  hier  in  der  Bedeutung  vir,  z.  B.  in  Aelfc. 
A.  Test.,  Byrhtferds  Handboc,  Kluge  Angl.  8,321,330,334. 

snyt(t)ru  gegen  ivisdöm. 

I.  Anglisch.  Vesp.-Ps.  sapientia  =  snytru  9  (insi- 
pientia  =  unwisdom  3,  scientia  wisdom  5),  ebenso  Jun. ; 
Cant.  snytru  6,  ivisdom  3  (vgl.  Wildhagen  S.  188);  Royal 
nur  wisdom,  Spelman  ivisdom  8,  wisdom  vel  snytro  1  (18,8). 
—  Par.-Ps.  I  nur  wisdom. 

Beda  snytru  5,  ivisdom  14. 

Bl.  Hora.  snyttro  3,  wisdom  2. 

Ri  sapientia  =  snyttru  3. 

Lind,  sapientia  —  snytru  10,  (prudentia  meist  =  ho- 
gascipe);  R2  snytru  6. 

Rit.  snytro  12. 

IL  Ws.     Past.  snytru  1,  ivisdom  55. 

Boet.  snyttru  2,  wisdom  häufig,  s.  Sedgefield  Glossar. 

Ben.  R.  Sehr,  snytru  1,  wisdom  5. 

Aelfc.  Hom.  wisdom  ca.   100. 

Aelfc.  AT.  wisdom  10,  auch  in  Aelfc.  HL.  nur  wisdom. 

Ev.  sapientia  =  wisdom  10. 

Dadurch  wird  Wildhagens  Vermutung  a.  a.  O.  wenig- 
stens insofern  bestätigt,   als  snytru  im  Ws.  durch  wisdom 
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verdrängt  wird,  sich  aber  im  Angl.  erhält.  Das  Stamm- 
wort snotor  ('weise',  z.  B.  se  t*»a  Salomony  doch  auch  klug, 
sagacious')  bleibt  auch  spätws.  gebräuchlich,  hei  Aelfc. 
sogar  häufiger  als  wis.     Dazu  neu  gebildet  snotornys. 

tid  gegen  tima. 

I.  Anglisch.  Vesp.-Ps.  tid  tempus  27  X  (mit  Komp.), 
ebenso  Jun.,  Royal,  Cant,  nur  tid,  aber  Spelm.  unter 
18  Fällen  1  tima  (68,16).  —  Par.-Ps.  I  tid  7,  tima  1. 

Mark  tid  ca.  160. 

Beda  tid  tempus,  hora  ca.  325. 

Dial.  Greg,  tid  ca.  140,    in   H  dafür  mehrfach   tima. 

Bl.  Hom.  tid  37. 

Chad  tid  10. 

Ri,   Lind.,   R*,   Rit.  tid  sehr  häufig,   s.  die  Glossare. 

II.  Ws.  Past.  tid  'Zeit'  16,  'Stunde5  1  (121,15),  tima  17. 
Boet.  tid  cZeit,  Jahreszeit'  12,  tima  'Zeit,  Gelegenheit'  5. 
Ben.  R.  Log.  tid  hora  53,    tempus  16,  tima  hora  l1, 

tempus  4. 

Aelfc.  Hom.  tid  'Zeit,  bes.  bestimmte  Zeitperiode, 
Jahreszeit,  Festzeit'  ca.  84,  'Tageszeit,  Stunde'  ca.  27. 2 
(tid  stets  in  Kompositis  wie  gebyrd-,  freols-,  ivinter-,  easter-, 
non-,  underntid  etc.,  auch  in  hiviltidum).  tima  'Zeit  allge- 
mein, auch  Gelegenheit,  richtige  Zeit'  104. 

Evang.  tid  tempus  32,  hora  60,  tima  tempus  6,  hora  9. 

Wulfstan  Nap.  tid  5,  tima  22. 

Während  also  in  der  angl.  Prosa  'Zeit'  in  allen  Be- 
deutungsnuancen nur  Ud  heißt,  wird  in  der  ws.  tid  unter 


1  44,14  timam  horis  geändert  in  tidum. 

2  Die  Behauptung  Beldens  (The  prepositions  in,  on,  to,  fore,  xt 
in  ags.  prose,  Diss.  Balt.  1897)  S.  36,  Aelfric  gebrauche  tid  nur  für 
'Stunde',  bestätigt  eich  also  nicht. 
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der  zunehmenden  Konkurrenz  von  tima  zurückgedrängt 
und  in  der  Bedeutung  spezialisiert.  In  der  Poesie  begegnet 
fast  nur  tid.  tima  belegt  Grein  poetisch  nur  mit  Guthlac 
726  (in  usscra  tida  timum  —  hier  tritt  der  Bedeutungs- 
unterschied zu  Tage)  und  Phönix  246.  —  Vgl.  über  tid 
und  tima  auch  Imelmann  das  ae.  Menologium,  Diss.  Berlin 
1902,  S.  27.   - 

Zu  tid  vgl.  as.  tid,  ahd.  zit,  an.  tid;  zu  tima  (Kluge 
Stammbild.  §  128  Anm.  1)  an.  timi  'Zeit,  Zeitraum,  Stunde, 
Zeit,  in  der  etwas  geschehen  muß'  (dän.  Urne,  schwed. 
timma,  e  'Stunde5,  dän.  schwed.  tid  'Zeit'). 

cegan  'rufen5  gegen  clipian. 

I.  Ang lisch.  Vesp.-Ps.  (in)vocare  stets  =  (ge)cegan, 
(clamare  =  cleopian).  Ebenso  Jun.  (in)vocare  =  cegan, 
Cant.  cigan  (nur  24,20  gecleopian),  Royal  (ge)cigan,  Spelm. 
cegan,  cigan,  cygan.1  —  Par.-Ps.  I  invocare  =  cleopian. 

Beda  vocare  'rufen'  =  cegan  28  (in  B  oft  vermieden), 
clipian  1.  vocare  'nennen5  =  cegan  23.  clamare  =  cli- 
pian 11. 

Dial.  Greg,  vocare  'rufen5,  accessere  =  cigan  ca.  40, 
(in  H  oft  vermieden),  clamare  meist  =  clipian. 

Bl.  Hom.  'rufen5  =  cegan,  cigean  14,  cleopigan  16. 

ßi  vocare  'rufen5  =  cegan  142,  cliopigan  4.  clamare 
=  cegan  7,   cliopigan  11. 

Lind,  vocare  'rufen5  =  ceiga  71,  cliopiga  2,  vocare 
'nennen5  =  ceiga  54.  clamare  =  ceiga  16,  cliopiga  59. 

R2  vocare  'rufen5  =  ceiga  47,  cliopiga  4,  vocare  'nen- 
nen5 =  ceiga  29.  clamare  =  ceiga  29,  cliopiga  40. 

1  Ob  dies  unabhängiges  Ws.  ist,  ist  fraglich;  schon  wegen  des 
häufigen  cegan,  vgl.  Einl.  S.  11. 

2  Die  Stelle  Mk.  1,20  nicht  mitgerechnet.  Da  Farman  hier  von 
Lind,  abhängig  ist,  rechne  ich  sie  zu  R2. 
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II.   W's.     Pji^t.  'rufen'        ciegan  5,  (ge)dipian  24. l 

Ben.  K.  Log.  (in)vocare  'rufen'  =  dipian  3,  'nennen' 
=  cigan  2.     clamare  =  dipian  5. 

Aelfc.  Hom.  'rufen'  =  ct^ati  5  (I  532,17,  II  122,1, 
298,3,  488,23,30)2,  =  dypian  147,   'nennen5  ~  (%ati  66i 

Aelfc.  HL.  (excl.  XXIII  B,  das  nicht  von  Aelfc.) 
'rufen'  =  cigan  82,  =  dypian  142.    'nennen'  =  c?7ycm  25. 

Evang.  vocare  'rufen'  =  yecigan  1,  dypian  42.  cla- 
mare =  dipian  34. 

Im  Angl.  also  wird  für  'rufen,  vocare'  fast  ausschließ- 
lich ctgan  gebraucht,  während  in  der  Bedeutung  'laut  ru- 
fen, clamare'  dipian  vorwiegt.  Dies  gilt  auch  noch  für 
die  spätere  Zeit,  namentlich  im  Spätnordh.,  aber  auch  in 
Bl.  Hom.  Ws.  dagegen  tritt  ciegan  in  der  Bedeutung  'ru- 
fen' schon  bei  Aelfred  zurück,  und  spätws.  gilt  für  rufen, 
vocare  und  clamare,  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  dipian, 
während  ciegan  fast  nur  noch  in  der  spezialisierten  Bedeu- 
tung 'bei  Namen  rufen,  nennen'  erscheint. 

frignan  gegen  ascian. 

I.  Anglisch.  Vesp.-Ps.  interrogare  =  frignan  5, 
Royal,  Spelm.,  Cant.  haben  dafür  ascian. 

Mart.  frignan  5. 

Beda.  frignan  38,  he-  1,  (ge)ascian  29.  B  vermeidet 
frignan  mehrfach. 

Dial.  (ge) frignan  21,  (ge)ascian  86. 

Chad.  fregnan  3  (Z.  139,  140,  178). 

Bl.  Hom.  frignan  4,  be-  2,  ahsian  8,  be-  2. 


1  Vom  lat.  Text  auegehend,  finde  ich  vocare  =  ciegan  1  (39,9), 
dipian  3,  clamare  =  ciegan  1  (379,19),  dipian  5. 

2  Die  meisten  dieser  Fälle  in  Zitaten  direkter  Rede. 
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R-i  interrogare  =  (ge)fregnan  7. 

Lind,  interrogare  =  (ge)fregna  90,  be-  1,  (gefräsiga  6), l 
(ge)asciga  4.     I.  g.  -fregna  101,  (ge)asciga  7. 

E/2  interrogare  =  (gi)fregna  68,  (gi)asciga  2. 

IL  Ws.  Past.  frignan  6,  (ge)ascian  6,  ascung  1. 

Oros.  frignan  3,  (ge)asciau  34. 

Boet.  frignan  2,  (ge)ascian  18,  ascung  1. 

Ben.  R.  Sehr,  ascian  8. 

Aelfc.  Hom.  befrman  62,  (#e,  o/)  <maw  62. 

Aelfc.  HL.  befrinan  25,  (^e,  o/,)  axian  117. 

Aelfc.  A.  Test,  befrinan  3,  (#e,  o/)  axian  13. 

Evang.  interrogare  =  ahsian  76,  kein  frignan! 

In  der  Poesie  überwiegt  frignan. 

Es  ergibt  sich,  daß  das  Angl.  vorwiegend  frignan,  das 
Ws.  immer  mehr  äscian  gebraucht,  doch  neigt  das  Süd- 
mercische  hier  mehr  zum  Ws.  Nordischen  Ursprung  des 
mehr  nordanglischen  fregnan  mit  e  (Nordh.,  Ri,  Chad.)  hält 
Björkman  S.  239  für  sehr  zweifelhaft.  Ablehnen  kann  man 
ihn  aber  doch  wohl  kaum  für  das  schwach  flektierte 
fregna  in  Lind,  (das  südlichere  R2  hat  nur  starke  Formen). 
Vgl.  ne.  dial.  frayn  Scot.,  Yorks,,  Lanc. 

Die  Pronomina  auf  h(iv)ugn, 

hwelc-,  hivoet-h(iv)ugii,  -hivega  (Sievers  Gramm.  §  344)  schei- 
nen sich  im  Norden  etwas  länger  erhalten  zu  haben.  In 
Lind,  und  R2  sind  sie  noch  häufig :  aliquis  meist  =  hivelc- 
hivoegn,  aliquid  =  hivot-hivoegu  (in  Lind,  beide  i.  g.  21  mal), 
doch  quidam,  quispiam  =  sum,  quisquam,  ullus,  (ali)quis 
negativ  =  senig.     Auch  die  Bl.  Hom.  haben  noch  mehrere 


1  fräsigan   ist   ebenfalls    vorwiegend   anglisch   (Lind.,    Poesie.), 
doch  auch  Sohl.  34,7,  s.  gerne  S.  49. 
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luciilr-,  htcmt-hugu,  hwega.  In  den  \vs.  Bv.  dagegen  finden 
sich  nur  noch  sum,  8nig  ("fing)!  Jm  älteren  Ws.  noch 
ziemlich  gebräuchlich  (Fast,  kwsethwugu  17,  hwdehtougu  2, 

397,25,2s1),  werden  diese  Formen  hei  Aelfric  selten  (Moni. 
Iinu'tlnvega  9,  HL.  hwmthwega  1,  forhwega  2,  A.  Test,  kein 
Fall).  Hs.  B  in  Beda  vermeidet  liivylc-hiciKju  stets  und 
setzt  dafür  sum  (vgl.  Klaeber  Angl.  27,246),  während  sie 
hwsethwugu  fast  immer  beibehält.  Ähnlich  H  in  Dial.  — 
hühugu  ist  nur  anglisch  (Klaeber  426). 

bearn  gegen  cild. 

Beide  sind  nicht  völlig  kommensurabel,  bearn  be- 
zeichnet i.  a.  entsprechend  seiner  Etymologie  ('das  Gebo- 
rene") vorwiegend  'Abkömmling,  Nachkomme  (Sohn,  Toch- 
ter), im  Verhältnis  zu  den  Eltern',  dagegen  cild  (obwohl 
etymologisch  'Leibesfrucht')  mehr  den  Altersbegriff  'das 
Junge,  Unerwachsene'.  Dementsprechend  brauchen  die 
Übersetzungen  i.  a.  bearn  für  filius,  natus,  liberi,  dagegen 
cild  für  parvulus,  infans,  puer. 

Vgl.  Lind,  bearn  natus  1,  cild  infans,  parvulus  12, 
Ri  bearn  natus  22,  cild  parvulus,  infans  3,  Past.  bearn  i.  a. 
=  filius,  cild  parvulus,  ws.  Ev.  bearn  filius  62,  natus  2, 
liberi  1,  semen  1,  cild  puer  19,  infans  6,  parvulus  2,  filius 
1,  Aelfc.  A.  Test,  bearn  filius,  sehr  häufig  in  Israhela  be- 
arn 'Kinder  Israel',  liberi  15,  cild  puer  7,  (filius  7,  liberi  1). 
So  wird  auch  in  Verbindung  mit  einem  die  Eitern  be- 
zeichnenden Gen.  oder  Poss.  Pron.  bearn  gebraucht,  z.  B. 
Adames,  mm  bearn.  In  der  Regel  heißt  es  bearn  cennan, 
strynan,  -eacen,  -leas,  aber  cildhäd  'Kindesalter'. 

Aber  cild  fängt  spätws.  schon  an,  über  diese  Bedeu- 
tungsgrenze hinauszugehen  und    bearn  zurückzudrängen, 


Daneben  hwsethwuguningas  155,15  H,  C—ununges. 
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vgl.  in  Aelfc.  ATest.  7  cild  =  filius  (s.  o.),  steopcild  neben 
seltenerem  stcopbearn,  mid  cüde  Vith  chilcT  gegen  bearn- 
eacen  (älter  mid  bearne).  Im  ganzen  hat  Past.  26  bearn, 
4  cild,  aber  Aelfc.  Hom.  ca.  164  bearn,  196  cild.  Im  Ang- 
lischen  können  wir  eine  solche  Abnahme  von  bearn  nicht 
beobachten  (Bl.  Hom.  19  bearn,  4  cild  in  Bedeutung  un- 
gefähr wie  oben),  und  bearn  hat  sich  in  nordengl.,  schott. 
baim  fKind,  Tochter,  Mädchen5  erhalten,  wobei  allerdings 
auch  der  Einfluß  des  skand.  barn  zu  berücksichtigen  ist, 
vgl.  Björkman  S.  230.  — 

Was  das  Verhältnis  von  bearn  zu  den  Spezial begriffen 
sunu  und  dohtor  betrifft,  so  vermutet  Wildhagen  S.  188, 
daß  ersteres  der  'poetisch-heidnischen  Literatur5  angehöre, 
während  die  esüdhumbrisch-christliche  Prosa'  die  beiden 
letzteren  gebrauche.  Diese  Vermutung  beruht  wohl  darauf, 
daß  der  Vesp.-Ps.  und  mit  ihm  der  Cant.-Ps.  filius,  filia 
durch  bearn  wiedergibt,  die  ws.  Psalter  aber  sunu  und 
dohtor  bevorzugen.1  Auch  sonst  überwiegt  im  Spätws. 
für  filius  weitaus  sunu  (in  den  Evang.  227  X>  m  Aelfc. 
AT.  bearn  meist  nur  im  Plural,  s.  o.),  aber  auch  in  Lind, 
und  R2.  Daß  Wildhagens  Fassung  des  Verhältnisses  nicht 
haltbar  ist,  geht  schon  aus  den  oben  angeführten  ws.  Be- 
legen von  bearn  filius  hervor,  und  man  vgl.  nur  die  Belege 
von  bearn  und  sunu  bei  Grein!  Doch  ist  der  Gebrauch 
von  bearn  =  filia  in  Vesp.-Ps.  und  Cant.-Ps.  vielleicht  mit 
nordengl.  baim  'Tochter5  als  spezifisch  anglisch  in  Ver- 
bindung zu  bringen. 

seap  gegen  pytt. 
Nach  H.  Bartlett  S.  20  findet  sich  seap,  ausgenommen 


1  Unter  12  Fällen  hat  Royal  4  bearn,  1  sunu  vel  bearn,  Spelm. 
3  bearn,  1  bearn  vel  sunu,  8  sunu. 

Jordan,  Eigentümlichkeiten  des  angl.  Wortschatzes.  7 
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einen  Beleg  im  Liber  Scint.  (und  Cant.-Pe.)  nur  in  angli- 
Bcher  Prosa  (Vesp,  Ps.,  Lind.  Rs,  Beda,  Ri),  in  anglischer 
Poesie  und  den  Metra  und  ist  deshalb  'doubtless  pecu- 
liarly  Anglian'.  Dieser  Angabe  widersprechen  jedoch 
ff  ws.  Belege  'von  sead:  Past.  463,17  (daneben  6  pytt\ 
Boet.  9,11,  112,14  (horuseaß),  Adle.  Hom.  1  489,5,  570,28, 
572,3,5,11,  II  162,11,  222,2,  320,15,  HL.  5,458  (adelseaß), 
468,  16,81,  36,295  (1  pytt\  Aelfc.  Gr.  79,10,  Canones  Ael- 
frici  23,  L.  a.I.  S.  445,  Eccles.  Inst.  L.  a.  I.  S.  467.  Auch 
Spelm.-Ps.  hat  für  lacus  nur  seap.  seaß  (vgl.  fitodbrunnen) 
kann  daher  nur  in  ganz  beschränktem  Sinne  als  'pecu- 
liarly  Angliaif  angesehen  werden.  Es  wird  im  Ws.  durch 
pytt  zurückgedrängt  und  erhält  sich  länger  im  Anglischen, 
vgl.  sead  Lagamon  841,  ne.  dial.  seath^  seeth  (veraltet) 
fbrine-pit"  Chesh. 

embiht  n.  Amt,  m.  Beamter. 
Im  Anglischen  begeguet  dieses  alte  Wort  (vgl.  got. 
andbahti  n.  Amt)  außer  in  Glossen  (Ep.-Erf.  187,  866,  Corp. 
501,  1706,  davon  abhängig  WW.  364,38)  und  Dial.  Greg. 
238,21  (ambiktonsen),  251,14  [onbyhtan  vb.)  und  in  Poesie 
besonders  häutig  im  Spätnordh.:  Lind.  R2,  Kit.  embeht, 
-iht,  -won,  embihtiga.  —  Im  Ws.  dagegen  ist  es  sehr  sel- 
ten, abgesehen  von  ambihtsmid  'Dienstmetallarbeiter  in 
Ges.  Aethelberhts  7  (Liebermann  S.  3)  fiudet  sich  nur  am- 
hilttmen  in  den  Eccles.  Inst.  (Thorpe  L.  a.  I.  S.  473,  ca. 
Mitte  10.  Jh.)  und  ambihthus  officina  Angl.  13,441;  ein 
poetischer  Beleg  aus  dem  Süden  ist  ambrht  Metra  11,9. 
Dafür,  daß  das  Wort  im  Norden  länger  fortlebte,  spricht 
auch  amboht  bei  Orm.  2329,  wenn  dies  nicht  nordisches 
Lehnwort  ist,  vgl.  Björkman  S.  226. 
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recen,  recone 

1.  recen  adj.  'bereit,  schnell'  in  Posie,  s.  Grein  Sprchsch. 
S.  370. 

2.  recene,  recone,  i,  adv.  'schnell,  sofort5  ist  häufig  in 
Lind.  R2,  recone  statim,  confestim,  continuo,  und  begegnet 
ferner  Rit.  178,7  recone,  Beda  38,14  CaB  rec(e)nnst,  Chad 
Z.  119  ricene,  Dial.  Greg.  161,6,  314,5  recene,  zudem  in 
Poesie.  Iu  ws.  Prosa  finde  ich  es  nur  bei  Aelfc.  Hom.  I 
86,  II  144,  160  ricene,  Hom.  Assm.  X  265  J  ricene* 
N  rxcenc}  (Die  a-Form  ist  also  ws.2).  —  Im  ME.  erhält 
sich  recen,  -Ucc  im  Anglischen,    vgl.  Stratman  S.  501.  — 

Es  entsprechen  afries.  rekon  'offen,  gerade'  ndd.  reken 
'richtig,  ordentlich,  rein5.  Vgl.  Kluge  Stammbild.  §  227. 
Der  Wechsel  von  e  und  i  im  Ae.  beruht  auf  Suffixablaut. 
Es  liegt  wohl  die  Wz.  (s)reJc  'recken,  strecken5  zugrunde, 
recone  entspricht  also  etwa  unserem  'stracks5. 

Anmerkungen. 
Zu  beam  und  treo. 
In  der  Bedeutung  'Baum'  wird  beam  —  abgesehen 
von  der  Poesie  —  fast  nur  noch  in  Kompositis  gebraucht, 
vgl.  Med.  de  Quad.  I  5  to  ßam  treoive  fie  man  hatep  mor- 
beam!  beam  allein  findet  sich  noch  Boet.  117,29  und  Aelfc. 
Hom.  II  508,30,  sonst  nur  treo.  Ein  dialektischer  Unter- 
schied läßt  sich  kaum  feststellen.  Höchstens  wäre  darauf 
zu  verweisen,  daß  Lind.  R2  fwbeam  haben  gegen  ws.  Ev. 
fictreo.  —  Aelfc.  Gr.  hat  laiverbeam,  cederbeam,  aber  böc-, 
box-,  fic-,  pln-,  plum-,  wm-treo. 


1  N  int  anglisch,   vgl.  Klaeber  Angl.  27,399  zu  gemung  'Hochzeit'. 

2  Daß  das  Wort  aus  dem  Angl.  ins  Ws.  gedrungen  wäre,  wird 
dadurch  unwahrscheinlich,  daß  es  auch  im  Mercischen  nicht  über- 
aus häufig  ist,  sondern  nur  im  Nordh.     Anders  semninga. 

7* 
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Einige  Berichtigungen  zu  unvorsichtigen  Aufstel- 
lungen: 

Mit  größter  Einschränkung  nur  kann  man  Sweeta 
Behauptung  Stud.  Dict.  S.  81  'hana  not  w>/  (vgl.  auch 
Hisf.  of  lang.  S.  34)  aufrecht  erhalten.  Die  \vs.  Ev.  bähen 
6  hana,  <>  cocc,  außerdem  linde  ich  hana  Adle.  Hom.  II 
246,4,  248,33. l  Richtig  ist  wohl  nur,  daß  cocc  im  Süden 
aufkommt  und  hier  dem  alten  Wort  zuerst  Konkurrenz 
macht. 

Auf  Sweets  Bemerkung  'not.  ws.5  bei  neosian  beruht 
wohl  Deutschbeins  Hinweis  S.  171.  Daß  es  in  Past.  und 
Oros.  fehlt,  beweist  doch  an  sich  nichts.  Es  ist  bei  Aelfric 
häufig,  z.  B.  Hom.  I  56,  58,  (neosung),  128  u.  s.  \v. 

Wildhagens  Aufstellung  über  niowolnis  abyssus  S.  184 
kann  ich  nicht  für  berechtigt  halten.  Abgesehen  von 
Spelm.-Ps.,  wo  ja  immer  noch  anglischer  Einfluß  denkbar 
wäre  (vgl.  nynipe),  begegnet  niwelnis  in  Aelfc.  Gen.  1,2, 
7,11,  8,2,  Aelfc.  Gr.  30,4,  in  den  Hom.  finde  ich  es  zufällig 
II  350,21,  24,32,  ferner  Augl.  7,  Sigewulfi  Interr.  Z.  342, 
u.  s.  w. 


1  hana  neben  cocc  auch  in  den  südlichen  (kentisch  gefärbten) 
Glossen  zum  Durham  Hymnarium,  vgl.  Chapman's  Glossar  Yale 
Studies  24. 


CAMF 


r»ni  l   rrr\~r\r^h  i 


101      - 


Kapitel  III. 

Zur  nominalen  Stammbildung. 


Es  erübrigt  noch,  auf  einige  Wortgruppen  hinzuweisen, 
in  denen  das  Anglische  gewisse  Eigentümlichkeiten  der  no- 
minalen Stammbildung  zeigt. 

I. 

Ein  wichtiger  dialektischer  Unterschied  betrifft  die  Bil- 
dung der  Verbalabstrakta  auf  -nis.  (Kluge  Stammbild. 
§  138  ff.,  v.  Bahder  Verbalabstrakta  S.  122  ff.). 

Das  Ws.  bildet  Verbalabstrakta  auf  -nis  im 
allgemeinen  nur  denominativ,  also  vom  Partizi- 
pium (meist  Praeteriti),  das  Anglische  dagegen 
bildet  sie  vom  Verbalstamm.  Das  Altws.  hat  Bildun- 
gen vom  Verbalstamm   noch  zahlreicher   als    das  spätere. 

Ich  muß  es  mir  versagen,  hier  das  gesamte  Beleg- 
material anzuführen  und  der  Entwicklung  der  Erschei- 
nungen genauer  nachzugehen.  Ich  begnüge  mich  mit  ff. 
10  Beispielen: 

1.  Angl.  acennis(se)  Lind.,1  Ri,  Vesp.-Ps.  u.  s.  w., 
ws.  acennes  Aelfred  Past.,  doch  acennednes  Aelfred  Boet., 
Aelfc,  Evang. 


1  R,2  nenne  ich  nicht  besonders.  Über  die  Flexion  der  nordh. 
wis-Abstrakta  handelt  Lindelöf,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Altnordh., 
Mem.  de  la  Soc.  Neo-philol.  ä  Helsingfors  I  S.  274  ff. 
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2.  geetgnes,    eignes   Beda  172,30  T,   -cyg(e)dttes  OCaB 
and  Nnj».  OEG. 

3.  gedrtfnis,  -drafnis  Lind.,  Ki,  Beda,   Vesp.  Ps.  68,20 
(aber  -edniss  70,13),  gedrefednes  A elfred,  Aelfc,  Evang. 

4.  -lemis  Lind.,  Ri,  Vesp.-P.s.,  Heda,   I>1.  IT.,   -lysednes 
Aelfc,  Evang. 

5.  gemengnis  Beda  (neben  -ednis),  gemengednys  Aelfc. 
(doch  gemengnis  Past.). 

6.  tö-stenenis  Vesp.-Ps.,  to-steneednys  Aelfc,  Spelm.-Ps. 

7.  geswenenes  (neben  -ednes)  Beda,  geswencednys  Aelfc, 
Evang. 

8.  seteawnis  (selten  eaivänis)  Lind.,  setywnys  Beda  62,13 
T,  Dial.  19,4  CO,  setywednys  Beda  B,  Dial.  H. 

9.  -prycnes  Ri  Beda,  -pryeeednes  Aelfc,  Evang.  (firyc- 
nes  Past.). 

10.  (von  starkem  Vb.)  flöwnis  Lind.,  Ri,  Bl.  H.,  flöivendnys, 
flöivednys  Aelfc  (flöwnes  Past.). 

An  den  Handschriften  in  Beda,  Dial.  und  Mart.  läßt 
sich  der  Unterschied  öfter  beobachten.  Wo  dem  Ws.  das 
ms-Abstraktum  nicht  geläufig  ist,  setzt  es  für  das  vom 
Verbalstamm  gebildete  w/s-Abstraktum  der  angl.  Vorlage 
oft  andere  Bildungen,  z.  B.  in  Beda  B  herung  für  herenes, 
leaf  für  lefnys,  röivett  für  röivnes,  iveorc  für  wyrenis.  Die 
ms-Abstrakta  sind  also  im  Angl.  häufiger  als  im  Ws. 
Klaeber  Angl.  27,417  ist  dem  Sachverhalt  schon  nahe  ge- 
kommen, wenn  er  -nis  cein  für  den  Beda  bezeichnendes 
Generalsuffix'  nennt.  Der  Regel  fügt  es  sich  nun  auch, 
wenn  Wildhagen  S.  183  fyllnes  als  spezifisch  anglisch  be- 
zeichnet gegenüber  ws.  gefyUcdnes. 

IL 

Auffallend  ist  im  Anglischen,    besonders  im  Nordh., 


—     103     - 

eine    gewisse  Produktivität  des  Suffixes  -ig  in  sekundärer 
Verwendung. 

Adjektive  (oder  Part.)  werden  ohne  Bedeutungs- 
wechsel durch  -ig  weitergebildet  (vgl.  Kluge  Stammbild. 
§  206). 

1.  druncenig  ebrius  Lind.  Lk.  12,45  (ßzettc  sc  druncenig 
inebriari). 

2.  untrymig  infirmus  Lind.  R2,  zu  untrum.1  Dies  un- 
trymig  könnte  auf  untrymiga  (statt  iintrumiga)  ckrank  sein, 
werden'  eingewirkt  haben  (anders  Sievers  Gramm.  §  416 
Anm.  11  f.),  doch  wurde  vielleicht  im  Nordh.  auch  umge- 
kehrt die  Weiterbildung  auf  -ig  durch  die  Inf.  der  II  sw. 
auf  -iga  begünstigt. 

3.  piostrig  tenebrosus  Lind.  Lk.  11,34,  Mk.  8,17,  Mt. 
6,23  (aber  R2  diostor,  Ri  diostre!).  —  Doch  auch  ßystrig 
Dial.  76,9  (alle  Hss.)  und  Kent.  Gl.  WW.  56,1  per  uias 
tenebrosas:  durh  dfrjiostrie  tveogas. 

4.  wößstig  desertus  Lind.,  Rit,  R2  und  Ri,  sowie  westig 
Chron.  a.°  449  (Earle  S.  12,  13).  (Letzteres  wie  das  vorige, 
kentische  Beispiel,  ein  Rest  der  Bildung  im  Süden.) 

5.  Ein  aus  gesynägad  prosperatus  Beda  320,12  T 
erschlossenes  gesyndig  finde  ich  belegt  in  gesyndge  T  386,13 
(B  gesundiglice). 

6.  Hierher  wohl  auch  cyßig:  Lind.  Mt.  26,73  cud  vel 
cydig  manifestus,  Jh.  15,15  cuda  vel  cydigo  nota  (R2  cyde\ 
Jh.  S.  6,2  cydig  cognitus.  Vgl.  mhcl.  Mndec,  -ic  ckund, 
bekannt',  afries.  luindcg-ia  'verkünden5,  an.  ukunnigr  'un- 
bekannt'. Daneben  aber  findet  sich  auch  die  vom  Stamm- 
wort abweichende  Bedeutung  kundig:  Lind.  Lk.  S.  7,18 
uncydig  ignorans,  Rit.  4,12  gicydig  cognitor,  Vesp.-Ps.  24,7 


1  Ri  hat  untrum,  aber  auch  einige  untrym,    die  wohl  von  ver- 
balem untrym-nis  beeinflußt  sind. 
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unondcydignis  ignorantia,  Biene  '.'61,  725  wn-,  oncydig,  vgl. 
ahd.  hundig  'kundig,  persuadens',  mhd.  kündec  klug,  ge- 
schickt'. 

Aus  Kluge  Stammbild.  §  206  entnehme  ich: 

7.  haswig-feäere  Phönix  153,  zu  hasu. 

8.  salwig-federe  Gen.  1448,  -päd  Man.  Wyrd.  37, 
Jud.  211,  Aethelst.  61,  zu  sah. 

Adjcktivierende  Bedeutung  kann  -ig  haben  in  gestig1 
fhospes,  Gast  seiend'   Lind.  Mt.  25,38. 

Die  sekundäre  Ableitung  durch  -ig  ohne  Bedeutungs- 
wechsel hat  sich  also  vorzugsweise  im  Anzusehen  und 
namentlich  im  Nordh.  erhalten.  Nach  Kluge  §  206  ist 
sie  speziell  dem  Kontinentaldeutschen  eigen. 

III. 

Merkwürdig  ist  eine  adjektivische  Kompositionsbildung 
auf  -welle  im  Nordh. 

1.  civic  vel  lif welle  useter  aquam  vivam  Lind.  Jh.  4,10, 
R2  civic-ivelle. 

2.  härwelle  canescens  Lind.  Mt.  S.  1,5. 

3.  hundradvel  hundwelle  centesimus  Mt.  13,8  (Ri  hund- 
teontig,  ws.  hund-feald). 

4.  rüm-welle  spatiosus  ib.  Mt.  7,13  (rüm  Ri  ws.). 
(Icad-wielle  'barren'  nennt  Sweet  Stud.  Dict.,  mir  fehlt 

der  Beleg.  — 

Sweet  setzt  ws.  *wielle  an,  ebenso  Foley  S.  29.  Foleys 
Verweis  (S.  6)  auf  Bülbring  Fl.-B.  §  175  Anm.  besagt  nichts, 
welle  'Brunnen'  kann  nicht  in  Frage  kommen.  Liegt  etwa 
ein  ja-Stamm  wallja  'wallend'  oder  cdas  Wallen'  (mit  Ba- 
huvrlhi-Komp.)  vor?     So  ließen  sich  civic-,  lif-,  hür-,  rum- 


1  Wegen  atih,  bosih  s.  Fn.  zu  bosih  S.  68. 
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welle  noch  verstehen,  hundweUe  'hundertfältig'  wäre  mit 
Verdunklung  der  Bedeutung  analogisch  gebildet. 

IV. 

Bekannt  ist  schon  die  nordh.  Urnbildung  des  Suffixes 
en  >em,  vgl  Miller  I  Einl.  S.  L,  Füchsel  S.  85.  Wir 
haben  ff.  Beispiele: 

1.  eferu  vesper  Rit.  (auch  efen).  Dazu  eferntid  Lind. 
R2,  efernlociga  advesperascere  Lind.,  efemlic  vespertinus  Rit. 

2.  fzestem  jejunium  (auch  fsesten)  Lind.  R2,  Rit. 
ivuda  fsesteni  "Waldfeste5  Ged.  auf  Durhain,  Gray-Birch 

Cart.  Sax.  No.  686. 1 

3.  wcestem  desertum,  Lind.,  woestem,  -en  R2,  Rit. 
Miller  stellt  hierher  auch  aus  Beda  freccrnisse,  nesse 

76,20  T,  382,8  C.  Ob  aber  dies  mit  dem  nordh.  -ern  in 
Zusammenhang  steht,  ist  nicht  ganz  sicher.  Daneben 
stehen  auch  andere  Umbildungen,  frecelnis  (214,15),  fre- 
cednis,  und  Beda  hat  fsesten  350,32,33.  Farman,  der  dem 
Nordh.  ja  am  nächsten  steht,  hat  efen,  festen,  ivöesten  nicht 
nur  in  der  von  Lind,  unabhängigen  Glosse  zu  Matth., 
sondern  auch  in  Markus  Cap.  1  [ivöesten  Mk.  1,12,13,  sefen 
1,32),  obwohl  er  hier  im  Wortlaut  der  Übersetzung  von 
Lind,  abhängig  ist.  Er  vermeidet  hier  -ern  als  seiner 
Sprache  fremd.  Demnach  scheint  das  anomale  -ern  eher 
spezifisch  nordh.  zu  sein. 

Was  nun  die  Erklärung  dieser  Erscheinung  betrifft, 
so  ist  Füchseis  Vermutung,  sie  sei  aus  Kontamination 
mit  dem  Suffix  -ari  entstanden,  nicht  glücklich.  Es  muß 
Analogiebildung  an  Worte  auf  -ern  vorliegen,  und  hier  bieten 


1  Doch  vgl.  auch  wudu  forsten  (für  fsestem?)  Chron,  E.  Earle- 
Plummer  S.  5. 
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sich  als  Träger  der  Analogie  ganz  passend  nihteni(e)  adj. 
Docturnus  (z.  B.  Ajjgl.  13,377,182;  398,470)  aordh.  ^nahtern, 
dasgßern  täglich,  Tageszeit3  (bei  undern  'Morgen'  bat  die 
zweite  Silbe  wohl  starken  Nebenton).  Von  diesen  Zeit- 
bestimmungen konnte  -cm  zunächst  auf  tfen  cAben<T  über- 
gehen (dazu  stimmt,  daß  in  Lind,  und  R->  nur  bei  tfern 
konstant  -ern  begegnet),  von  Bfern  aus  dann  durch  rein 
lautliche  Analogie  auch  auf  andere  Worte  auf  -en.  — 
Vielleicht  wurde  im  Spätnordh.  die  Endsilbe  cni  mit  sehr 
geringem  Nebenton  und  schwacher  Artikulation  des  r  ge- 
sprochen. Im  Streben  nach  sorgfältiger  Aussprache  konnte 
dies  die  analogische  Übertragung  erleichtern.1 

V. 

An  Einzelheiten  sei  unter  dem  Gesichtspunkt  der 
Stamm bildung  noch  folgendes  erwähnt: 

1.  Zu  den  s- Stämmen:  Das  Anglische  bevorzugt 
Formen  mit  bewahrtem  s  =  r. 

morpor,  nach  Sweet  Stud.  Dict.,  enot  ws.5  Jedenfalls 
ist  es  nicht  strengws.  Aelfred  und  Aelfric  haben  morp.  In 
Napiers  Wulfstan  S.  253  trifft  morßor  mit  andern  angl. 
Merkmalen  zusammen  (s.  semn'niga),  ebenso  Angl.  12,501 
(s.  S.  88  Fn.  1),  außerdem  findet  es  sich  Wulfstan  S.  290, 
Conf.  Ecgb.  L.  a.  I.  S.  344,  351  (vgl.  efolsian?),  Poen. 
Ecgb.  ib.  S.  386,  387,  in  der  Poesie  auch  Metra.  9,7,33, 
vgl.  S.  65  ff. 


1  Über  das  alte  8uffix  -ern  steht  nichts  Sicheres  fest.  Ein 
Deminutivsuffix  erna  sieht  Kluge  Et.  Wb.  in  Dirne,  Eichhorn  (?),  got. 
widuwairna.  Auffallend  berührt  sich  nihtern  mit  lat.  nocturmis, 
andererseits  äwg-pern  mit  diu-tumus  {trna  neben  rna),  vgl.  Wihnanns 
DGr.  II  §  244,2.  Auch  im  Deutschen  scheint  sich  von  'eisern',  mhd. 
tserln,  isermn,  das  r  von  got.  eisam  bewahrt,  -ern  analogisch  auf 
steinern  (mhd.  stemm),  hölzern  etc.  ausgebreitet  zu  haben. 
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sigor  ist  vorwiegend  poetisch-anglisch,  beachte  sigor 
Dial.  Greg.  122,24,  Ep.  AI,  Hom.  Assm.  18,202  (Klaeber 
Angl.  27,251  Fn.  3).  Es  begegnet  aber  auch  Aelfc.  Hom. 
I  594.     Ws.  i.  a.  nur  sige. 

heg  er  Beere,  winbeger  Lind.  R2,  Ri.  Doch  ws.  heig- 
beam  Lk.  20,37. 

stiencr(e)  pl.  petrosa  Lind.  R2  (Ri  st&nig,  ws.  stseniht) 
vgl.  Sievers  §  290  Anm.  3.1 

2.  gemyne  recordatus  Ri  5,23,  ein  bemerkenswerter 
Rest  adjektivischer  ^-Stämme  auf  angl.  Boden,  vgl.  Sievers 
Gramm.  §  302,  Kluge  Stammbild.  §  178.  Die  übrigen 
Beispiele,  welche  Sievers  anführt,  begegnen  mit  Ausnahme 
des  indeklinabeln  lyt  nur  in  poetischen  Texten.  Neben  ge- 
myne steht  gemun  Oros.  S.  48,11. 

(3.  Über  die  späte  Produktivität  der  Patronymika  auf 
-ing  in  Lind.  Lk.  c.  3  vgl.  Kluge  §  26  a;  doch  sind  die 
letzten  Beispiele  in  der  Chronik  D  1067  noch  jünger.) 


1  Zu  dögor  und  j-odor  (Klaeber  Angl.  25,259)  ist  folgendes  zu 
bemerken:  Beide  sind  nur  vorwiegend  poetisch,  wohl  archaisch  und 
nicht  spezifisch  anglisch.  dögor  ist  bei  Aelfred  (Past.  281,13, 
Oros.  168,6)  belegt,  scheint  sich  allerdings  im  Nordh.  am  längsten 
erhalten  zu  haben,  rodor  findet  sich  u.  a.  noch  bei  Aelfric,  z.  B. 
Hom.  II  138,  256,  Angl.  7.  Interr.  Sigew.  Z.  143,  häufig  in  der  Über 
Setzung  von  BasiJs  Hexameron.  Für  das  Nordh.  charakteristisch  ist 
jedoch  dag  (*dögiz). 
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Kapitel  IV. 

Ergebnisse. 


Fragen  wir  zum  Schluß  nach  den  über  den  Einzel- 
heiten stehenden  Ergebnissen  der  Untersuchung,  so 
können  diese  in  zwei  Richtungen  liegen:  nach  vorwärts, 
d.  h.  nach  der  späteren  Sprache,  dem  NE.  zu,  und  nach 
rückwärts,  in  der  vorliterarischen  Periode. 


I. 

Untersuchen  wir  zunächst,  was  sich  an  Beziehungen 
beider  Dialekte  zur  ne.  Schriftsprache  ergibt.  Selbst- 
verständlich soll  hier  nicht  etwa  versucht  werden,  vom 
Ae.  aus  den  Ursprung  der  ne.  Schriftsprache  zu  be- 
stimmen, da  doch  ein  Zeitraum  von  etwa  drei  Jahr- 
hunderten zwischen  dem  Ende  der  ae.  Periode  und  den 
Ansätzen  zur  Entwicklung  der  ne.  Schriftsprache  liegt. 
Wohl  aber  kann  es  von  Interesse  sein,  festzustellen, 
welcher  der  beiden  Dialekte  schon  in  ae.  Zeit  im 
Wortschatz  der  ne.  Schriftsprache  näher  stand  — 
soweit  dies  auf  Grund  unseres  Materials  möglich  ist. 

Stellen  wir  die  in  Kap.  I  und  II  behandelten  Fälle 
zusammen,  in  denen  sich  Äquivalente  im  Anglisch en  und 
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Wests,   gegenüberstehen,    und   vergleichen  wir  damit   das 
im  NE.  erhaltene  Wort,  so  ergibt  sich  folgendes: 

I.  (Bei  den  zuerst  genannten  —  aus  Kap.  I  —  fehlt 
das  anglische  Wort  dem  Ws.  von  Anfang  an,  bei  den 
andern  —  aus  Kap.  II  —  schwindet  es  erst  später.) 

NE. 

to  belch 

bat  enisi5 

seil 

to  lüde 
fctg(e)-        to  fain,  fawn 

wisdom 

Urne 

veraltet         clepe. 

ycleped 
pit 
some. 

Zur  ersten  Gruppe  (Kap.  I)  ist  noch  zu  nennen: 
söpfsest  'gerecht'    rihhvis  righteoas, 

vgl.  H.  Bartlett  S.   16  (doch  söpfxst  'wahr  auch  ws.). 
elcor                         elles  eise, 

vgl.  Klaeber  Angl.  27,261, 

zur  zweiten  (Kap.  II) 

esol  spät  nur  assa1  ass. 


Angl.  —   Mercisch. 

We. 

1.  roc(c)ettan 

healc(ett)an 

bielc(ett)an 

nemne—nympe 

buton 

bcbycgan 

sellan 

2.  feogan 

hatian 

gefeon 

fmgnian, 

nian 

snyttru 

wisdom 

ttd  'Zeit' 

twia 

cegan  'rufen' 

clipian 

seaß 

pytt 

hivelc-hwugu 

sum 

1  Obwohl  von  air.  assan  (oder  cymr.  asyn)  herrührend,  herrscht 
assa  cEseP  gerade  im  späteren  Ws.  vor,  während  das  alte,  vom 
Kontinent  stammende  esol  sich  länger  auf  mercischem  Gebiet  erhält 
(Bl.  Hom.,  Ri);  im  Nordh.  kontaminierten  sich  beide  zu  asald,  vgl. 
Kluge  Grdr.  1  929,  Verf.  Die  ae.  Säugetiernamen,  Angl.  Forsch.  12, 
S.  118. 
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IL     Ami  eis  [st  das  Verhältnis  zum  NE,  bei 
angl.  los}        ws.  lort        ne.  loss^ 

»         ///.  »      0»,  Ml, 

»      morßor,    »     morth,  murther. 

Das  Ergebnis  ist,  daß  in  der  weitaus  überwiegenden 
Anzahl  aller  Fälle  (I)  das  im  Wests.,  nicht  das  im 
Angli sehen  vorwiegend  oder  allein  gebräuchliche  Wort 
in  der  ne.  Schriftsprache  erhalten  ist.  Man  kann  also 
behaupten,  daß  der  ws.  Wortschatz  dem  ne.  näher 
steht  oder  ähnlicher  ist  als  der  angli  sehe,  und  zwar 
auch  der  mercische.  Allerdings  kommt  bei  den  meisten 
der  zu  Gunsten  des  Ws.  angeführten  Fälle  das  ws.  Wort 
auch  im  Angl.  vor  (z.  B.  bfUon:  wisdöm,  äscian,  sunt), 
aber  am  häufigsten  sind  diese  Worte  doch  im  Ws.,  und 
das  Ws.  steht  dem  NE.  doch  auch  dann  näher,  wenn  es 
den  im  Ne.  erhaltenen  Ausdruck  ausschließlich  gebraucht, 
während  im  Anglischen  ein  anderer  damit  konkurriert. 

Man  könnte  einwenden,  in  unserer  Zusammenstellung 
überwiegten  vielleicht  nur  zufällig  auf  der  Seite  des  Ws. 
die  im  NE.  erhaltenen  Worte,  das  hier  angeführte  Mate- 
rial sei  viel  zu  spärlich,  um  die  Behauptung  zu  recht- 
fertigen, der  altws.  Wortschatz  stehe  der  ne.  Schriftsprache 
am  nächsten. 

Allein  unsere  Beobachtung  wird  ganz  verständlich 
und  erklärlich,  wenn  wir  damit  die  Ergebnisse  der 
Forschungen  Morsbachs  über  den  Ursprung  der  ne.  Schrift- 
sprache zusammenhalten.  Nach  der  übereinstimmenden 
Ansicht  Ten  Brinks  und  Morsbachs  ist  der  Londoner 
Dialekt  die  Quelle  der  ne.  Schriftsprache.  Der  Londoner 
Dialekt  ist  aber  nach  Morsbach  ein  ursprünglich  sächsischer 
gewesen,  vgl.  Ursprung  der  ne.  Schriftsprache  S.  161  und 
besonders  S.  164;  'Es  geht  nicht  nur  aus  dem  Dialekt  der 
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Londoner  Urkunden,  der  Proklamation  Heinrichs  III., 
sondern,  wie  Murray  treffend  bemerkt,  auch  aus  der  geo- 
graphischen Lage  Londons,  welches  im  alten  Sachsen- 
lande, den  Grafschaften  Sussex  und  Kent  benachbart, 
gelegen  ist,  zweifellos  hervor,  daß  die  Sprache  Londons 
ursprünglich  ein  wesentlich  südlicher,  und  zwar  säch- 
sischer Dialekt  gewesen  ist'. 

Hiernach  kann  es  uns  gar  nicht  wundern,  wenn  in 
ae.  Zeit  das  Westsächsische  als  Vertreter  des 
Sächsischen  überhaupt  im  Wortschatz  der  ne.  Schrift- 
sprache ähnlicher  ist  als  das  Anglische,  und  zwar  im  be- 
sonderen das  Mercische  (vom  Nordhumbrischen  gar  nicht 
zu  reden,  denn  daß  dieses  ferner  steht,  ist  wegen  der 
geographischen  Lage  von  vornherein  zu  erwarten).  Das 
Schwergewicht  der  Verbreitung  der  unter  I  ge- 
nannten, in  der  ne.  Schriftsprache  erhaltenen  Worte  lag 
eben  in  ae.  Zeit  nicht  im  Mittellande,  sondern  im 
Süden.1 

Ob  dann  das  entsprechende  anglische  Wort  in  spä- 
terer Zeit  geschwunden  ist  oder  sich  in  mittelländischen 
und  nördlichen  Mundarten  erhalten  hat2,  ist  für  unsere 
Frage  (S.  108)  gleichgültig. 

Bezeichnend  ist  für  unsere  Beobachtung  noch  Fol- 
gendes : 


1  Daß  cocc  (ne.  cock)  neben  hana  im  Süden  aufkam  (S.  100), 
darf  hier  wohl  auch  erwähnt  werden.  —  gen —  get  und  frignan  —  äscian 
lasse  ich  hier  lieber  weg,  da  get  und  äscian  auch  im  südlichen 
Mercischen  herrschen.  —  Bei  bearn  —  cild  ist  die  dialektische  Schei- 
dung im  Ae.  doch  noch  zu  undeutlich,  als  daß  ich  sie  hier  verwenden 
möchte. 

2  Vgl.  seaß  =  seath,  seeth  Chesh.,  sößfcest  ^gerecht'  =  sooth- 
fast  'trustworthy,  honest,  true'  Scot.  Irel.  North.  Lan.  Lin. 
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Vergleicht  man  den  Wortschatz  Aelfrede  mit  dem 
der  erheblich  jüngeren  mercischen  Bückling -Homilien 
(deren  Heimat,  wenn  Bie  aus  Ostanglien  Btammen  —  vgl. 
8.  11,  Fußnote  3  — ,  dem  Londoner  Gebiet  nicht  viel 
ferner  lag  als  das  ws.  Zentrum  Winchester),  so  ergibt 
sich,  daß  in  mehreren  der  oben  genannten  Punkte 
(büton  '.nymße,  fxgnian  '.gefeonj  toma  :  t<<L  clipian  \  cegan, 
wisdöm  :  snytru)  der  altws.  Aelfred  dem  ne.  Gebrauch 
schon  näher  steht  als  die  spätmercischen  Bl.-Hom.  Man 
sieht,  wie  weit  zurück  sich  diese  besondere  Beziehung  des 
sächsischen  Elements  zur  ne.  Schriftsprache  verfolgen  läßt. 

In  der  späteren  Entwicklung  übten  natürlich  anderer- 
seits auch  mittelländische  und  nördliche  Dialekte  ihren 
Einfluß  auf  die  Schriftsprache  aus;  der  Einfluß  des  Mittel- 
landes wurde  ja  erwiesenermaßen  immer  stärker,  und  man 
denke  nur  an  das  Eindringen  des  skandinavischen  Ele- 
ments. So  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  wir  auch  spe- 
zifisch anglische  Worte  (los,  morßor,  leaßor  [htther],  stem- 
man  fto  stemj)  später  in  der  Schriftsprache  finden*1 

IL 

Doch  das  Verhältnis  der  beiden  Dialekte  zur  ne. 
Schriftsprache,  zu  dem  wir  ja  nur  einige  Andeutungen 
geben  können,  interessiert  uns  hier  nicht  in  erster  Linie. 
Wer  sich  mit  dialektischen  Verschiedenheiten  im  ae. 
Wortschatz  befaßt,  dem  muß  sich  unwiderstehlich  die 
Frage  aufdrängen,  was  sich  wohl  daraus  für  die  Stellung 
der  beiden  Hauptdialekte  zu  einander  und  zu  den  benach- 
barten kontinentalen  Dialekten  ergeben  könnte,  eine  Frage, 
die  mit  dem  Problem  der  Heimat  der  Angelsachsen  eng 
zusammenhängt. 


1  in   ist  im   Me.   wieder   nach   Süden    vorgedrungen.     An    ne. 
spittan,  praet.  spat  haben  sowohl  angl.  spittan  als  ws.  spsetan  Anteil. 
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Ehe  wir  jedoch  diese  Frage  zu  beantworten  suchen, 
müssen  wir  uns  natürlich  zunächst  über  die  sprachliche 
Stellung  des  Altenglischen  oder  Angelsächsischen  als 
Ganzen  orientieren.  Hier  können  wir  als  sicher  an- 
nehmen, daß  das  Ae.  sprachlich  zwischen  das  Friesische 
und  Skandinavische  zu  stellen  ist,  oder  daß  von  den 
Gliedern  der  sogenannten  westgermanischen  Spracheinheit 
das  Ae.  dem  Nordischen  am  nächsten  steht.  Während 
das  Friesische  in  gewissen  Punkten  eine  Mittelstellung 
zwischen  dem  Altenglischen  und  Altsächsischen  einnimmt, 
zeigt  das  Ae.  Beziehungen  zum  Skandinavischen,  die  das 
Friesische  nicht  kennt.  Schlagend  sind  in  dieser  Hinsicht 
die  Hinweise  Möllers  ZfdA.  NF.  28,  Anz.  S  148  Fn.  1  (vgl. 
auch  Siebs  Grdr.  I  S.  1156):  es  fehlt  dem  Ae.  die  deutsch- 
friesische  Präposition  von,  statt  deren  neben  af,  of  das  im 
Deutsch-Friesischen  als  Präposition  unübliche  fram,  from,  an. 
frä  gebraucht  wird;  den  Gebrauch  des  /-Stammes  germ. 
rugi-z  'Roggen',  ae.  ryge,  an.  rygr  hat  das  Ae.  mit  dem 
Nord,  gemein  gegenüber  dem  deutsch-friesischen  w-Stamm 
afries.  rogga,  ahd.  rocco,  ebenso  das  r  aus  z  in  ae.  hara,  an. 
kere  'Hase'  gegenüber  dem  deutsch-friesischen  s.  —  Aus 
der  Lautlehre  ist  hier  die  dem  Friesischen  fehlende  u-  und 
a-Brechung  des  e  im  Nordischen  zu  nennen,  die  dem  ae. 
V  und  o-Umlaut'  entspricht,  aber  auch  mit  der  ae.  'Bre- 
chung' vor  r-  und  ^-Kombinationen  wesensverwandt  ist.1 
Wenn  hier  auch  gesonderte  Entwicklungen  vorliegen,  so 
ist  doch  die  gleiche  Entwicklungstendenz  anzuerkennen 
(vgl.  Siebs   Grdr.  I  1157).    —    Erwähnung    verdient    hier 


1  Im  An.  bewahren  gerade  die  Verbindungen  r,  l  -f-  Kons,  die 
Brechung.  Vgl.  über  diese  Beziehungen  Joh.  Schmidt  Idg.  Vokalis- 
mus II  388ff.,  451,  Kluge  Grdr.  I  421. 

Jordan,  Eigentümlichkeiten  des  angl.  Wortschatzes.  8 
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auch  die  unter  gewissen  Bedingungen  der  ae.  gleiche  Ent- 
wicklung des  in        ,i  im  Nordischen.1 

Daß  die  Theorie  Erdmanns  von  der  Heimat  der 
Angelsachsen  an  der  mittleren  Elbe  und  Saale  schlecht 
mit  dieser  sprachlichen  Stellung  des  Ae.  zu  vereinigen 
ist,  hat  schon  Möller  a.  a.  0.  ausgeführt.  Ebenso  ist  es 
aber  schon  nach  dem  Obigen  bedenklich,  wenn  Heuser, 
1F.  14  Anz.  S.  26  ff.,  die  Sachsen  und  Angeln  trennen  und 
jeue  mit  den  Juten  südwestlich  der  Friesen  ansiedeln 
will.2 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  welcher  der  beiden 
wichtigsten  Stämme,  der  Angeln  und  Sachsen, 
den  Skandinaviern,  welcher  den  Friesen  und 
weiterhin  den  Altsachsen  sprachlich  näher  steht/1 

Möller  a.  a.  0.  S.  148  nimmt  als  sicher  an,  «daß  die 
Dialekte  von  Mercien  und  Ostangeln  in  den  Punkten,  die 
auf  die  Zeit  vor  dem  Auszug  zurückgehen,  dem  Nor- 
dischen näher  stehen  als  die  gesamten  sächsischen  Dia- 
lekte Südenglands  und  der  ken tische  Dialekt»,  Siebs 
a.  a.  O.  S.  1156,  «daß  die  anglischen  Mundarten  mehr 
als  die  sächsischen  und  kentischen  Berührungen  mit  dem 


1  Es  ist  bemerkenswert,  daß  germ.  ai  im  Nord,  gerade  in  un- 
gefähr denselben  Fällen  zu  ä  wird,  in  denen  es  im  Ahd.  e  ergibt, 
—  also  entgegengesetzte  Entwicklung. 

2  Auf  die  seltsame,  von  Middendorf  wieder  aufgegriffene 
Theorie  von  der  nahen  Verwandtschaft  des  Bayrisch- Alemannischen 
mit  dem  Ae.  gehe  ich  hier  nicht  näher  ein  (Ae.  Flurnamenbuch 
S.  VI,  Frankf.  Ztg.  18.  Aug.  1903).  Mißtrauen  kann  es  erregen, 
wenn  M.  die  Erhaltung  des  Pronominal-Duals  als  Beweis  anführt 
oder  gar  lautliche  Übereinstimmungen  zwischen  heutigem  Bayrisch 
und  dem  Ae.  findet! 

3  In  betreff  der  Juten  (Euten)  enthalte  ich  mich  hier  vor- 
läufig des  Urteils,  da  ja  das  Kentische  in  meiner  Untersuchung  nicht 
einbegriffen  war. 
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Nordischen  zeigen».  Beide  stellen  also  das  Anglische 
dem  Skandinavischen  zunächst  (abgesehen  davon,  daß 
Möller  das  Nordhumbrische  ausnimmt)1,  aber  weder 
Möller  noch  Siebs  haben  meines  Wissens  sprachliche  Be- 
weise für  engere  Beziehung  des  Anglischen  zum  Skandi- 
navischen erbracht.  Mit  den  lautlichen  Verhältnissen  ist 
nicht  viel  anzufangen.  Höchstens  könnte  man  darauf 
verweisen,  daß  der  u~  und  a-Umlaut  im  Anglischen 
weiter  geht  als  im  Sächsischen.  Die  verschiedene  Ent- 
wicklung der  Gutturale  im  Norden  und  Süden  ist  ein 
recht  unsicheres  Kriterium. 

Immerhin  fehlt  es  nicht  an  sprachlichen  Anzeichen 
für  eine  solche  Stellung  des  Anglischen.  Skeat  hat,  Aca- 
dem}^  1245,  12.  März  1886,  den  nördlichen  plur.  earun, 
nordh.  aron  =  an.  ero  gegen  südlich  sind(on)  —  afries. 
send  betont.  Andererseits  weist  Miller  in  seiner  trefflichen 
Einleitung  zum  Beda  darauf  hin,  daß  das  (West)sächsische 
im  Gebrauch  von  on  für  cin'  sich  zum  Alts,  stellt  (ebenso 
zum  Fries,  nach  Siebs  Engl.-fries.  Spr.  S.  142),  jedenfalls 
ist  hier  die  gemeinsame  Tendenz  anzuerkennen.  (Auf  den 
Gebrauch  von  mid  c.  acc,  der  im  Anglischen  und  Nor- 
dischen  häufiger   ist,   ist  dagegen    wohl  weniger  Gewicht 


1  Er  spricht  a.  a.  O.  S.  159  Fn.  von  «Berührungen  des  Fries, 
mit  dem  Nordhurnbr.»  und  will  sie  durch  frühe  Wanderung  von 
Chauken  und  Friesen  nach  Schleswig  und  Holstein  erklären.  Die 
hierher  gehörigen  Erscheinungen  entbehren  aber  der  Beweiskraft. 
Die  im  Spätnordh.  bewahrte  Scheidung  von  eo  und  io  hat  Sievers, 
Zum  ags.  Vokalismus  S.  26 ff.,  auch  für  das  Altws.  nachgewiesen. 
Der  Abfall  des  End-w  im  Inf.  ist  sicher  spät;  der  alte  Hymnus 
Caedmons  hat  ihn  noch  nicht.  Ebensowenig  ist  wohl  auf  die  zum 
Altostfries,  stimmenden  analogischen  Praeterita  wie  band,  fand  statt 
bond,  fond  Gewicht  zu  legen.  Im  übrigen  verweise  ich  für  Be- 
ziehungen des  Anglischen  zum  Friesischen  auf  Siebs  a.  a.  O.  S.  1159. 

8* 
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zu   legen,    da  er   vereinzell   auch   im  As.    und  Ah<l.    vor- 
kommt, vgl.  Miller  S.  XLYIII.)1 

Ich  habe  nun  an  der  Hand  <h><  im  Vorstehenden 
angeführten  Materials  aus  dem  Wortschatz  zahlreichere 
zuverlässige  Kriterien  für  die  sprachliche  Stellung  des 
Anglischen  zu  ermitteln  gesucht.  Es  ist  klar,  daß  dabei 
alle  gemeingermanischen  Worte  ausscheiden  müssen.  Denn 
sie  müssen  einmal  gemeinaltenglisch  gewesen  sein:  wann 
sie  das  (West)sächsische  verloren  hat,  wissen  wir  nicht. 
Ihre  Erhaltung  in  dem  einen  oder  anderen  Dialekt  ist 
kein  Kriterium  für  besondere  Beziehung.  Sie  alle  hier 
aufzuzählen,  hätte  keinen  Zweck;  ich  erinnere  nur  an 
einige  Beispiele.  Augl.  *göian,  *gegan,  dessen  Entsprechung 
mit  an.  geyja  leicht  in  die  Augen  fällt,  muß  ausscheiden, 
da  es  sich  auch  im  Friesischen  und  wenigstens  in 
Ableitungen  —  auch  im  Deutschen  findet;  ebenso  sprintan, 
obwohl  es  auf  niederdeutschem  Gebiet  überhaupt  zu 
fehlen  scheint.2    Je  genauer  man  das  Material  untersucht, 


1  J)er  Monatename  ßrimilce  (bei  Beda  de.  t.  rat.  Kluge  Leset).' 
S.  13,  Mart.  68,22,  Menol.  78)  hat  eine  Entsprechung  im  schwed. 
trimjölksgräs;  der  in  denselben  Quellen  belegte  Name  sölmönaß  ent- 
hält söl  'Sonne'  =  an.  söl,  das  sonst  nur  noch  in  den  Ep.  Gl. 
(Sonderausg.  von  Sweet  S.  21  A  11)  und  im  ursprünglich  mercischen 
Par.  Ps.  120,6  belegt  ist.  Vgl.  Imelmann  Das  ae.  Menologium  S.  51. 
Dies  sind  anglisch-nordische  Übereinstimmungen,  aber  freilich  waren 
ßrimilce  und  sölmönaß,  wenn  das  Menol.  südlichen  Ursprungs  ist, 
auch  im  Süden  bekannt.  Vgl.  übrigens*  oben  S.  67  Fn.  2.  — 
söl  ist  doch  wohl  nicht  lat.  Lehnwort,  wie  Sweet  Stud.  Dict.  an- 
nimmt. 

2  Dies  könnte  sonst  sowohl  für  Beziehung  zum  Nord,  wie  zum 
Hochdeutschen  in  Anspruch  genommen  werden,  ebenso  dian.  Man 
muß  bedenken,  daß  im  Fries,  und  Ndd.  —  mit  Ausnahme  des  spär- 
lich überlieferten  As.  —  die  Überlieferung  später  beginnt  als  im  Ae. 
und  Ahd.  —  Als  gemeingerm.  muß  auch  sunor  S.  24  ausscheiden, 
das   zudem   nicht  einmal   ganz    sicher    spezifisch    anglisch    ist.     Be- 
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desto  mehr  wird  man  enttäuscht  in  bezug  auf  seine  Ver- 
wendbarkeit. 

Doch  kommen  wir  zum  Entscheidenden.  Das  Ang- 
lische  stellt  sich  zum  Nordischen,  das  Ws.  zu 
den  westgermanischen  Dialekten  in  folgenden 
Punkten: 

angl.  vorwiegend  los  'Verderben,  Untergang'  =  au. 
los  'Auflösung',  ws.  (for)lor  =  as.  ahd.  farlor.     S.  15. 

angl.  «ften l  (merc.  Par.  Ps.  64,9  seften-iid  Vesper', 
sowie  cfto[r]n-locact  'advesperascit'  Lind.  Lk.  24,29)  =  an. 
aptami,  dän.  aßen,  schwed.  afton;  ws.  und  gemeinae. 
wfen,' efen  =  afries.  ewend  (Siebs  Engl.-fries.  Spr.  S.  204), 
as.  aband,  ndl.  avond,  ahd.  äband  'Abend'. 

Anglisch-nordische  Worte  sind  ferner: 

ivüelan  'vexare',  zu  an.  veill  'schwach,  krank,  elend', 
vcilendi  'Schwachheit,  Krankheit',   norw.  veil.     S.  57. 

wlöh  'Zotte,  Franse5  =  isl.  lo,  dän.  In,  schwed.  dial. 
lo  'Wollhaar,  Flaumhaar'.     S.  57. 

leapor,  leßran  'lather'  =  an.  lanfir,  leyßra,  schwed. 
lodder,     S.  18. 

sä  'Zuber,  Bottich'  =  an.  sär,  dän.  dial.  saa,  schwed. 
sä.     S.  70. 

bront  (a)  'steil'  =  aisl.  brattr,  norw.  bratt,  dän.,  schwed. 
braut.     S.  73. 


achtung  verdient  jedoch,  daß  das  Langobardische  wie  das  Ae.  und 
An.  dieselbe  Form  sunor  haben,  während  im  Hochd.  ablautend 
sivaner  vorkommt.  —  Daß  das  sonst  nur  noch  im  Got.  selbständig 
begegnende  älja-  (Kluge  Grdr.  I  514  §  53)  noch  einmal  auf  mer- 
eischem   Boden  begegnet,  sei  hier  kurz  erinnert. 

1  Ich  habe  das  Wort  bis  hierher  aufgespart.  BT.  versteht  es 
nicht.  Kluge  Et.  Wb.  nennt  nur  rags.'  seftenüd.  —  Daß  nicht  etwa 
teften  sich  speziell  in  der  Verbindung  xftentld  erhalten  hat,  zeigen 
die  Belege  für  sefentld. 
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(?)  uuerc  'Schmerz5  -     an.  verkr,   dän.  vmrk,   echwed. 
värk,     8.  51. 

Die    größte    Beweiskraft    besitzen    ohne     Frage    die 
beiden  zuerst  genannten  Punkte,  weil  wir  hier  Äquivalente 

auf  allen  Seiten  haben,  los  gegen  lar  hat  für  das  Ang- 
lische  gegenüber  dem  (West)säcl isischen  ähnliche  Be- 
deutung, wie  sie  Möllers  hara  —  hase  für  das  Gemeinae. 
gegenüber  dem  Friesischen  hat.  Wenn  auch  Doppel- 
formen  vorhanden  sein  mochten,  so  ist  doch  eben  die  Art 
des  Ausgleichs  bezeichnend.  Daß  für  lor  der  friesische 
Beleg  fehlt,  ist  nicht  sehr  bedenklich,  da  wir  den  alt- 
sächsischen haben,  seften  finden  wir  im  Nordh.  und  einem 
auf  mercischer  Grundlage  beruhenden,  wenn  auch  stark 
ws.  überarbeiteten  Text.1  Wir  können  also  für  seften 
zwei  anglische  Zeugen  in  Anspruch  nehmen,  und  es  wird 
schwerlich  Zufall  sein,  daß  die  nordische  Form  gerade 
bei  ihnen  begegnet.  An  Entlehnung  von  los  und  seften 
ist  natürlich  nicht  zu  denken. 

Daß  wselan,  wloh  u.  s.  w\  dem  Sächsischen  wie  den 
übrigen  westgermanischen  Dialekten  von  jeher  gefehlt 
haben,  kann  man  natürlich  nicht  zur  Evidenz  beweisen. 
Wir  haben  die  Worte  zunächst  vom  intern  ae.  Stand- 
punkt als  spezifisch  anglisch  erkannt  und  nach  Durch- 
musterung der  germanischen  Dialekte,  auch  der  neueren 
Mundarten,  nur  im  Nordischen  eine  Entsprechung  ge- 
funden. Um  es  umzukehren:  das  eigentliche  Verbreitungs- 
gebiet dieser  Worte  ist,  soviel  wir  erkennen  können,  das 
Nordgermanische,  und  sonst  hat  nur  das  Anglische  an 
ihnen  Anteil.  —  Daß  ivlöh,  sä,  leaßor,   bront   auch   außer- 


1  Vgl.  H.  ßartletts  Dies,  über  Par.  Ps.  II.  Auch  wir  haben 
mehrfach  anglische  Elemente  in  seinem  Wortschatz  beobachtet,  vgl. 
S.  63. 
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i 

germanische  Verwandte  oder  Entsprechungen  haben  (s. 
die  Etym.,  zu  bront  vgl.  Tarnm  Etym.  Ordbog),  also  auch 
im  Urgermanischen  vorhanden  gewesen  sein  müssen,  be- 
weist nicht,  daß  sie  auch  allen  germanischen  Einzel- 
dialekten gemeinsam  waren;  die  Wurzel  von  leapor  be- 
gegnet allerdings  westgermanisch  in  Lauge.  —  Bei  sa  und 
bront1  ist  nicht  völlig  ausgeschlossen,  daß  die  spätere  Er- 
haltung in  nördlichen  Mundarten,  auf  die  sich  unsere 
Beurteilung  gründete,  etwa  mit  nordischem  Einfluß  zu- 
sammenhängen könnte;  doch  ist  das  durch  nichts  er- 
wiesen und  auch  nicht  eben  wahrscheinlich.  —  wserc  darf 
allerdings  hier  nur  dann  genannt  werden,  wenn  nordfries. 
wark  aus  dem  Dänischen  entlehnt  ist,  vgl.  S.  52  Fn.  2. 

Erwähnung  verdienen  auch  noch  illerocad  crapulatus 
(S.  85,  freilich  nicht  sicher  spezifisch  anglisch),  das  an. 
illr  enthält  —  und  zwar  sicher  nicht  als  Lehnwort  — , 
sowie  das  anlautende  h  in  nordh.  heonu,  zu  an.  hana.2 
—  Auf  nf  'reißend,  wild'  =  schwed.  dial.  riv  (S.  26)  ist 
wegen  der  Möglichkeit  weiterer  Anknüpfungen  wenig  Ge- 
wicht zu  legen,  ebenso  auf  leoran,  zu  schwed.  dial.  Iura, 
löra(?),  dessen  etymologische  Beurteilung  überhaupt  un- 
sicher ist.  —  Daß  alan  außer  im  Anglischen  nur  im 
Nordischen  und  Gotischen  vorkommt,  könnte  man  im 
Hinblick  auf  die  nordisch-gotischen  Beziehungen  hier  be- 
tonen; doch-  kann  das  Wort  auch  gemeingermanisch  ge- 
wesen sein;  im  Westgermanischen  haben  wir  ja  noch  alt. 


1  Zu  ae.  bront,  das  natürlich  nicht  entlehnt  ist,  vgl.  Sievers 
PBB.  11,358.  Das  ebenda  genannte  atol  (=  an.  atall)  finde  ich  als 
atel(l)ic  in  Aelfc.  Hom.  —  Übrigens  beachte  zu  unseren  Aufstellungen 
auch  Sarrazin  E.  St.  23,225  unten. 

2  Vgl.  Miller  I  Einl.  S.  XXXII.  Das  mercische  ono  nähert  sich 
andererseits  dem  An.  im  Vokal.     Vgl.  ahd.  inu,  mndl.  ene. 
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/>///'•  'Redner,  Sprecher,  Spaßmacher  (Beow.,  Lib.  Scint. 
L19,8,  WW,  458,16  orator,  385,3  de  Bcurrie  hofdelum, 
Nap.  OEG.  1,3115,  2,154  rhetorica:  pdcrmft]  Rit.  121,18 
giäyU  caui*a,  säuselnde  Luft')  =  an.  pulr  'Redner,  fah- 
render Sänger,  Schwätzer',  pylja  'sprechen,  reden,  Leise 
singen,  murmeln'  (schwed.  dial.  tide  rhomo  ridiculus', 
tid(l)a  'singen')  kann  wohl  nur  als  gemeinae. -nordische 
Übereinstimmung  betrachtet  werden.  —  Andere,  ganz  un- 
sichere Beziehungen  des  Anglischen  zum  Nordischen  er- 
wähne ich  hier  nicht  weiter.1 

Wenn  einige  anglische  Worte  sich  sonst  nur  im 
Hochdeutschen  finden  (z.  B.  gescrßpe,  gneap,  Pandustrian, 
mßerbreca)  oder  im  Altsächsischen  (drysnian),  (hochdeutsch 
und  niederdeutsch  sem),  so  brauchen  wir  darin  nicht  im 
Widerspruch  zu  dem  oben  Gefundenen  einen  Beweis  für 
nähere  Beziehung  zu  diesen  Dialekten  zu  sehen.  Wir 
können  —  ohne  uns  einer  petitio  principii  schuldig  zu 
machen  und  ohne  uns  geradezu  auf  den  Standpunkt  der 
Stammbaumtheorie  zu  stellen  —  diese  Worte  als  west- 
germanisch betrachten  und  annehmen,  daß  sie  das  Ws. 
verloren  hat.  Aus  der  Fülle  des  altererbten  Sprach- 
schatzes bevorzugt  der  eine  Dialekt  dieses,  der  andere 
jenes  Synonymon,  und  so  kann  es  nicht  auffallen,  wenn 
das  Anglische  ein  westgermanisches  Wort  bewahrt,  das 
im  Ws.  ungebräuchlich  wurde.  Anders  freilich  würde  die 
Sache  liegen,  wenn  sich  im  Ws.  ein  Äquivalent  fände, 
das  nach  dem  Norden  weist  (s.  unten  tiä  und  tima).  — 
Besondere  Beziehungen  des  Anglischen  zum  Friesischen 
haben   sich    übrigens   nicht   ergeben,     rendan  (S.  75)   ist 

1  Nachträglich  bemerke  ich,  daß  das  m  (aus  b)  in  nemne,  nympe 
sich  auch  in  gleichbed.  an.  nema,  aschwed.  adän.  num  findet,  vgl. 
schwed.  dän.  om  <C  of,  adän.  em  <  ef  'wenn,  ob';  s.  Falk-Torp  s. 
v.  om,  Noreen  Aisl.  Gr.  §  229,  2.    - 
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nicht  spezifisch  anglisch  ;  tollte  (zu  afries.  tocht,  S.  74)  ist 
wenigstens  zweifelhaft. 

Was  andererseits  die  Stellung  des  Ws.,  als  Vertreters 
des  britischen  Sächsisch,  betrifft,  so  haben  wir  außer  den 
schon  erwähnten  charakteristischen  Merkmalen  (on  für 
in,  S.  42,  lor,  ausschließlich  sefcn),  die  das  Ws.  zum 
Fries,  und  As.  rücken,  nicht  viel  anzuführen,  da  ja 
unsere  Untersuchung  auf  das  spezifisch  Anglische  aus- 
ging und  sich  spezifisch  (West)sächsisches  nur  da  ergab, 
wo  sich  deutlich  zwei  Äquivalente  gegenüberstehen.  — 
Auf  ws.  civincan  =  afries.  JauinJca  (angl.  civman)  ist  wohl 
kaum  Wert  zu  legen,  s.  S.  29,  30. 

Ein  Fall  freilich  scheint,  dem  Bisherigen  wider- 
sprechend, das  Ws.  in  engere  Beziehung  zum  Nordischen 
zu  stellen:  Das  (mit  Ausnahme  zweier  poet.  Belege)  nur 
ws.  tima  (S.  92)  entspricht  an.  timi  (dän.  Urne,  schwed. 
timma  'Stunde'),  das  anglische  tid  dagegen  ist  gemein- 
germ.1,  und  in  dem  fast  ausschließlichen  Gebrauch  von 
tid  stellt  sich  das  Anglische  zu  den  kontinental-west- 
germanischen Dialekten,  Wie  löst  sich  diese  Schwierig- 
keit? Daß  tid  und  tima  alte  urgermanische  Doppelformen 
sind  (vgl.  lat.  semen  neben  Sä-t),  ließe  sich  ja  auch  gegen 
das  oben  vorgebrachte  los  :  lor  anführen.  Es  scheint  aber, 
daß  tima  in  der  Bedeutung  'Zeit,  Stunde'  erst  spät  und 
unabhängig  im  Nordischen  und  Ws.  gebräuchlich  wurde 
und  in  einer  älteren,  weniger  gebräuchlichen  Bedeutung 
auch  im  Anglischen  vorhanden  war.  Auf  einen  Be- 
deutungsunterschied zwischen  tid  und  tima  weist  ja  viel- 
leicht in  ussera  tida  timum  Guthlac  726,  und  die  Zunahme 
des  Gebrauchs  von  tima  können  wir  im  Ws.  beobachten. 


1  Im  Got.  ist  keines  von  beiden  belegt. 
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Vor  allem  aber  fehlt  ja  das  anglische  tiä  dem  Nordischen 

durchaus  nicht  (an.  tid,  d&n.  schwed.  //'/),  die  Verteilung 
von  fad  und  tima  läßt  sich  also  nicht  mit  gleicher  Beweis- 
kraft den  zuerst  genannten  los:lor  und  teften  liefen  ent- 
gegenstellen. 

Nach  allem  dürfen  wir  daran  festhalten,  daß  das 
Anglische  als  Ganzes  sich  näher  zum  Nordischen,  das 
Westsächsische  zum  Friesischen  und  Altsäcl isischen  stellt. 
Dies  Ergebnis  bestätigt  das  von  Siebs  Grdr.  I  S.  1156 
Ausgesprochene. 

Der  Wortschatz  weist  auf  engen  Zusammenhang  des 
Mercischen  und  Nordhumbrischen.  Ein  Versuch,  kleinere 
sprachliche  Gruppen  innerhalb  des  Anglischen  herauszu- 
schälen und  diesen  besondere  Beziehungen  anzuweisen, 
zu  dem  Möller  ZfdA.  40  Anz.  S.  148  auffordert,  dürfte  zu 
gewagten  Hypothesen  führen.1 

Gegenüber  Heuser  IF.  14  Anz.  S.  26  ff.  ist  zu  be- 
tonen, daß  die  Unterschiede  zwischen  anglischem  und 
westsächsischem  Wortschatz  nicht  so  beträchtlich  sind, 
daß  sie  auf  weite  Trennung  der  kontinentalen  Wohnsitze 
hinweisen.  Im  Gegenteil  macht  das  Altenglische  trotz 
der  behandelten  dialektischen  Unterschiede  im  Wortschatz 
ebensowohl  wie  in  den  grundlegenden  Lauterscheinungen 
einen  verhältnismäßig  einheitlichen  Eindruck,  wenn  man 
auch  nicht  ein  völlig  einheitliches  Uraltenglisch  voraus- 
setzen darf.  Der  Name  Angelsächsisch  —  nicht  Anglisch 
und  Sächsisch  —  drückt  diese  Einheit  gut  aus.  Wie  aus 
gemeinsamer  Basis  durch  Differenzierung  Unterschiede 
entstehen  können,  das  haben  wir  ja  in  Kap.  II  an  einigen 


1   Von   scheinbaren  Beziehungen   des   Nordh.    zum   Friesischen 
war  schon  oben  S.  115  Fn.  die  Rede. 
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Fällen  beobachtet.  Das  Anglische  steht  allerdings  dem 
Nordischen  näher  als  das  Ws.,  aber  auch  dieses  steht  ihm 
nicht  allzufern  und  darf,  wie  schon  oben  ausgeführt,  jeden- 
falls nicht  über  das  Friesische  hinaus  von  ihm  weggerückt 
werden. 

Bedenken  gegen  die  Vulgatansicht  könnte  Heusers 
Hinweis  auf  die  kontinentalen  lateinischen  Lehnworte  er- 
regen (a.  a.  0.  S.  30),  deren  Verbreitung  bis  nach  Holstein 
und  Schleswig  wenig  glaublich  ist.  Allein  wenn  dieser 
Einwand  in  seiner  Allgemeinheit  stichhaltig  wäre,  dann 
würde  auch  die  Ansetzung  der  Angeln  auf  der  kim- 
brischen  Halbinsel  unsicher,  die  Heuser  nicht  in  Frage  stellt. 
Denn  wir  haben  oben  unter  den  spezifisch  anglischen 
Worten  auch  alte  kontinentale  lateinische  Lehnworte  ge- 
funden (vgl.  segne,  cäsering,  cselc),  die  zwar  einst  auch 
südenglisch  gewesen  sein  mögen,  die  aber  schwerlich 
erst  durch  südenglische  Vermittlung  nach  Norden  gelangt 
sind. 

In  betreff  des  Problems  der  kontinentalen  lateinischen 
Lehnworte  im  Altenglischen  kann  ich  jetzt  auf  Kap.  XIV 
des  kürzlich  erschienenen  Werkes  von  Hoops,  Waldbau  nie 
und  Kulturpflanzen  im  germanischen  Altertum,  verweisen. 
Hoops  macht  es  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus 
höchst  wahrscheinlich,  daß  die  große  Masse  dieser  Lehn- 
worte am  Niederrhein,  in  Nordbrabant,  Westflandern  und 
Nordfrankreich  aufgenommen  wurde,  wo  sich  die  Angel- 
sachsen vor  dem  Übergang  nach  Britannien  niederließen. 
Was  jedoch  die  dauernden  Sitze  vor  der  Auswanderung 
betrifft,  so  haben  wir,  wie  auch  Hoops  annimmt,  allen 
Grund,  an  der  Vulgatansicht  festzuhalten,  wonach  die 
Angeln    in    Schleswig,   vielleicht   auch  auf  den  dänischen 
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Inseln,  die  Sachsen    ihnen    südlich    benachbart      also    in 

Holstein,    wohnten.1 


1  Aus   den  Ortsnamen,    die  ich   ja   nicht   berücksichtigt  habe, 

möchte  ich  nur  auf  ein  Beispiel  hinweisen.  In  der  Urkunden- 
sammlang  der  Schleswig-Holstein- Lauenhurgi.M-hen  Gesellschaft  für 
vaterländische  Geschichte  Bd.  I  wird  in  der  Urkunde  Nr.  120  s.  140 
(8.  «hin.  1295)  ein  Ort  Celmerstorpe  erwähnt  =  Seltendorf,  ein  ehe- 
maliges Dorf  im  Kirchspiel  Eckernförde  in  der  Gegend  des  heutigen 
Altenhof.  Vgl.  auch  Celmerstorp,  Name  eines  Lübecker  Bürgers 
Cod.  Dipl.  Lubecensis  I.  Abt.  Bd.  IV  Nr.  593  S.  662.  —  Sollte  etwa 
Celnier-  in  Zusammenhang  stehen  mit  dem  Flußnamen  Chelmer  in 
Essex?  —  Eine  Etymologie  kenne  ich  nicht. 
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—  —    Die   südnordhumbrische    Mundart    des    10.  Jh.    (Die  Sprache 

von  R2).     Bonner  Beitr.  X. 

—  —  Studien  zu  den  ae.  Psalterglossen.     Bonner  Beitr.  XIII. 
Mart.  =  An  Old  English  Martyrology,  ed.  Herzfeld  EETS.  116. 
Molbech  C,  Dansk  Dialekt-Lexikon.    Kopenhagen  1841. 
Molema  H.,   Wörterbuch   der  Groningschen    Mundart   (Wbb.  herg. 

vom  Verein  für  ndd.  Sprach  f.  III.  1888). 

Oros.  =  Übers,  des  Orosius,  ed.  Sweet.  EETS.  79. 

Outzen  N.,  Glossarium  der  friesischen  Sprache,  besonders  in  nord- 
friesischer Mundart.     Kopenhagen   1837. 

Par.  Ps.  =  Libri  Psalmorum  versio  antiqua  etc.  ed.  Thorpe.  Oxf. 
1887.  —  I.  =  pros.  Teil  (Ps.  1-50),  II.  =  poet,  Teil. 

Past.  =  Übers,  der  Cura  Pastoralis,  ed.  Sweet.    EETS.  45,  50. 

R]  und  R2  =  Die  beiden   Teile  der  Rushworth-Glosse,   s.  Einl.  S.  5. 

Richey  M.,  Idioticon  Hamburgense.     Hamburg  1755. 

Richthofen,  Altfriesisches  Wörterbuch.     Göttingen  1840. 

Rietz  J.  E.,  Svenskt  Dialekt-Lexikon.     Lund  1867. 

Royal  (Ps.)  =  Der  ae.  Regius-Psalter,  herausgeg.  von  Fr.  Roeder. 
Morsbach,  Studien  Heft  18. 

Schambach  ,  Wörterbuch  der  niederdeutschen  Mundart  der  Fürsten- 
tümer Göttingen  und  Grubenhagen.     Hannover  1858. 

Schiller- Lübben,  Mittelniederdeutsches  Wörterbuch.  Bremen 
1875  ff. 

Schm  eller,  Bayerisches  Wörterbuch.     München  1872  ff. 
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Schulte  E.,    Glossar  eu  Farmana  Anteil   an  der  Rushworth-Gl 

(R,).     Bonn   l'J04. 

Schatze  J.  .)..  Holsteinische*  Idiotikon.     Hamburg  1800,  1802. 

Schwerdtfeger  G.,  Das  .schwache  Verbum  in  Aelfrica  Homilien. 
Dias.  Marburg  1893. 

Siebe  Th.,  Zur  Geschichte  der  englisch-friesischen  Sprache.  Halle 
1899. 

Simons  R.,  Cynewulfs  Sprachschats.     Bonner  Beitr.    III. 

Söderwall  K.  F.,  Ordbog  öfver  Svenska  Medeltids-Spräket.  Land 
1884  ff.  (unvollständig). 

Spelm.  (Ps.)  =  Paalterium  Davidis  latino-Saxonicura  vetus,  a  .loh. 
Spelmanno  editum.     London   1640. 

Stürenburg  C.  H.,  Ostfriesisches  Wörterbuch.     Aurich  1862. 

Tamm  Fr.,  Etymologiek  Svensk  Ordbog.  Stockholm  1890  ff.  un- 
vollständig). 

VPs.  =  Veapasian-Paalter,  ed.  Sweet  Oldest  English  Texte  (EETS. 
83)  S.  183  ff. 

Verwijs  enVerdam,  Middelnederlandsch  Woordenboek.  e'Graven- 
hage  1885  ff.  (unvollständig). 

Vigf,  =  An  Icelandic  English  dictionary,  enlarged  and  completed 
by  G.   Vigfusson.     Oxford  1874. 

Vi! mar,  Idiotikon  von  Kurhessen.     Marburg  und  Leipzig  1868. 

W  W.  =  Wright-Wülcker,  Anglo-Saxon  and  Old  English  Vocabularies. 
London  1884. 

Wildhagen  K.,  Der  Psalter  des  Eadwine  von  Canterbury.  Mors- 
bach, Studien  Heft  13.     S.  Einl.  S.  10. 

Woeete  Fr.,  Wörterbuch  der  westfälischen  Mundart.  (Wbb.  heraus- 
gegeben vom   Verein  für  ndd.  Sprach  f.  I.) 
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Wortindex. 


Die  Vorsilbe  ge-  rechne   ich  alphabetisch   nicht  mit.     Die  Infinitive 
gebe  ich  mit  gemeinae.  Endung. 


oblongem       Seite  77 
sefen,    saften,  efefrjn 
117 
gering  58 

sewis(c)-,  eawis-fire- 
na  85 

?ählocian  84 

?ähloefan  83 

alan  58,  119 

andüstrian  24 

ärsefn(i)an     88  Fn. 
arwunga  59 

äscian  94 

assa  109 

bäsnian  58 

bealefettjan  21 

foaZw  74 

&e«>n  99 

6eam  96 

bebycgan  50 

freier  107 

feeMe  32 

be-lyrtan  69 

?ge-berban  83 

blsene  22 

&Za?se,  blysige  59,  60 
blongan  &.äblongan 
bösih  68 

br<m£,  bmU    73,  117 


?brogn  83 
&row£  s.  &wm£ 

CcgJc,  caZic  33 

caweZ  81 

cäsering  33 

cegan,  cigan  93 

mV  69 

celmert-monn  82 

tu7d  96 

clipian  93 

clugge  32 

cnyccan  74 

cocc  100 

?cursumbor  77 

cüp-noma  79 

cwic-welle  104 

cwlnan  29 

civincan  29 

c#/%  103 

depan  'taufen5  84 

depan  35 

dw«  19 
c%or              107  Fn. 

druncenig  103 

drysn(i)an  37 
ear-lipric  s.  Jipric 
efe(rJn  s.  ä?/'en 

efolsian  17 

<?Zte  84 
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embiht-  98 

?eonde  31 

eorß-crypel  80 

esw£  91 

esoZ  109 

e/>«em  54 

fiecele  60 

fxgnian  89 

/a?s  16 

fxsle(r)n  105 

feogan  88 

gefeon  89 

?/«rttfi  76  Fn. 

/e£an  84 

/Jäw  75 

flesivian  30 

/w«d,  /m#s  16 

forcuman  58 

forrepan  78 

forwost  39 

gefr&ppian  80 

?frägtan  77 

fräsian  95  Fn. 
fregnan,  frignan  94 

freonama  79  Fn.  2 

frymßellc  61  Fn.  2 
*gegan  s.  *göian 

gemung  12  Fn. 

#ew,  gefojna  48 
9 
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georstu                  41 

m4H 

ono  rat,, 

ir, 

rla             76  Fn. 

m/// 

\  i) in. 

sin/trn 

91 

gettig                  104 

ge)in/>it 

107 

8öl  (mönaß) 

in; 

getfaj,  yid(a)         48 

ij,  im/ nilr,  (/( iiii/ße  31 

l- 

n.  1 

;/ii)-)n<uin     66   Fn.  2 

nemne,  nymße   40  ff. 

.>(>/          pro! 

34 

i/itrian                     34 

näOMaft 

100 

sößftesi  'gerecht 

<l >"('/>,  gneße,  d     55 

niowolnis 

100 

u.  F 

i.   1 

gnomian               53 

in  st  an 

80 

/?</<,  spittan 

20 

*göian                     27 

nympe  8.  nemne 

speoft  praet.  21  A 

nm. 

grornian                53 

oferhoga  s. 

hoga 

spüaeg 

83 

hseg-häl                  83 

?ohtripp 

76  Fn. 

Sprintern 

72 

Ä(ma                     100 

on 

42  ff. 

spyrd 

38 

här-ivelle              104 

ono  s.  heonu 

sttellati         27  A 

nm. 

hasivig                   104 

orpian 

54 

stiTner 

107 

hatian                    88 

pis 

82 

stemman 

71 

heonu                      41 

pinsian 

82 

strsel 

75 

gelüseg                     59 

plsece 

38 

striccian 

78 

hleqßrian  43  u.  Fn.3 

plett 

82 

strynd        63  u. 

Fn. 

7*o#a                        36 

purple 

82 

stfwrtan 

75 

hölunga         59  Fn.  1 

pytt 

97,98 

styllan,  styltan 

26 

?hr«dng         76  Fn. 

rsefnan  s. 

ärxfnan 

sücan 

19 

?  hron-spanva         11 

recew^ 

99 

sunor 

24 

hund-ivelle            104 

renc?a« 

74 

gesyndig 

103 

hwasta                    85 

repan  s.  forrepan  78 

tseppil- 

84 

hwisprian               75 

rif 

26,  119 

teogan,  teohhian 

65 

-h(iv)itgu,  -hwega  95 

roc(c)ettan 

21 

tid                   92, 

121 

gehyrstan               69 

rodor 

107  Fn. 

töma                 92, 

121 

illerocad         85,  119 

sä 

70,117 

tö-noma       79  F 

n.  2 

w                        42  ff. 

säda 

59 

tö-rendan   s.  rendan 

instsepe            49,  62 

sahcig 

104 

tohte 

74 

Uapor,  lepran  18, 1 17 

?sceapa 

81 

töm 

74 

leoran         44  ff.,  119 

sceppan 

64 

tor-noma      79  F 

n.  2 

lif-welle                104 

scla 

23 

forcwZ 

85 

Zip?-ic                      40 

screpan 

71 

^reo 

99 

locettan                  11 

scripen 

81 

psecele 

59 

lor,  los           15, 117 

gescrcepe 

18 

pwstrig 

103 

?lycnian                  78 

seap 

97,98 

porfsest 

20 

Z?/c^f  (nicht  lygge)  25 

scüa 

8  Fn. 

porleas 

20 

lyrtan  s.  belyrtan  69 

segne 

60 

präg 

90 

lytesne             12  Fn. 

sehpe,  sihp 

e            40 

primilce       116 1 

n.  1 

macdlic                   70 

selegescot 

62 

-prüt 

79 

/wece  (msece)  67  Fn.  2 

sellan 

50 

pyle 

120 

me#-  (mUeg)idite     66 

semninga 

61 

gipyll 

120 

morpor                 106 

sigor 

106 

untrymig 

103 
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vlpere  85 

wüelan  57,  117 

wserc  51,  118 

ge-iuesa,  -nis  56 

westig,  wwstig     103 


wepe  56 

gewinn  'Pein,  labor' 
43  u.  Fn.  2 
wisdöm  91 

iviperbreca  53 


wZöfc  57, 117 

«om  66 

wßste(r)n  105 

yfelsian  s.  efolsian 


Erklärung  einiger  Abkürzungen. 


adän.  =  altdänisch 
ae.  =  altenglisch 
afries.  =  altfriesisch 
ahd.  =  althochdeutsch 
an.  =  altnordisch 
ae.  =  altsächsisch 
aschwed.  =  altschwedisch 
f.  =  femininum 
isl.  =  isländisch 
m.  =  masculinum 
me.  =  mittelenglisch 


mhd.  =  mittelhochdeutsch 
mnd.  =  mittelniederdeutsch 
mndl.  =  mittelniederländisch 
n.  =  neutrum 
ne.  =  neuenglisch 
ndd.  =  niederdeutsch 
nndl.  =  neuniederländisch 
nschwed.  =  neuschwedisch 
nordh.  =  nordhumbrisch 
ws.  =  westsächsisch. 
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